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WOHNUMFELDBERATUNG
INTELLIGENTES SICHERHEITSSYSTEM

www.reha-aktiv-chemnitz.de Grenzen zu überwinden, ist unser Ansporn.

Im Auto sind Assistenzsysteme fast nicht mehr wegdenkbar, ob Bremse oder Lenkung: Überall kontrollieren und 
prüfen Sensoren Sicherheit und korrekten Verlauf. Dabei sind Messpunkte und Prozessoren inzwischen so winzig, 
dass man manche von ihnen mit bloßem Auge nicht erkennen kann – und trotzdem nehmen sie Dinge wahr, 
die wir Menschen auf den ersten (und zweiten) Blick gar nicht bemerken. Diese moderne Elektronik hält inzwi-
schen auch Einzug in unsere Wohnungen – und bringt eine Menge Vorteile insbesondere für ältere oder kranke 
Menschen. Was an Hilfsmitteln möglich ist, was man braucht und wo man als Betroffener auch finanzielle 
Unterstützung bekommen kann, weiß Angela Uhlemann, Fachbereichsleiterin für Reha-Technik bei Reha-aktiv.

Das Konzept heißt „Smart Living“. Klar, jeder kann mal was 
vergessen, besonders im fortgeschrittenen Alter. Gerade in 
Verbindung mit einer Demenzerkrankung ist ein überlaufendes 
Waschbecken ärgerlich, ein Elektroherd im Dauerbetrieb aber 
sogar gefährlich. „Mittels moderner Technik kann man jedoch 
das Wohnumfeld ohne großen Aufwand deutlich sicherer und 
komfortabler gestalten. Sensoren erkennen und signalisieren 
nicht abgeschaltete Herdplatten oder eine offen stehende 
Wohnungstür, mit Bewegungsmeldern gekoppeltes Licht sorgt 
auch nachts für eine sichere Wegführung.“ Die Montage, so 
Angela Uhlemann, sei in der Regel unkompliziert. „Die Instal-
lation ist immer kabellos möglich. Eine Wartung oder der Aus-
tausch eines Sensors ebenfalls. Zudem kann man über diese 
Sensoren auch ein Abschalten elektrischer Geräte auslösen.“

Natürlich kosten Veränderungen Geld. Bei Umbauarbeiten im 
Wohnumfeld ist das Vorhandensein eines Pflegegrades wichtig,
dann können Patienten von der Pflegekasse eine Unterstüt-
zung bis zu 4.000 Euro erhalten. Bei Ehepaaren, die gemeinsam 
in der Wohnung leben und beide einen Pflegegrad besitzen, 
haben beide Partner jeweils einen Anspruch auf die Förderung.
„Aber die wenigsten Anspruchsberechtigten wissen das 
scheinbar, denn bundesweit rufen nur 1,06 Prozent von ihnen 
diesen Zuschuss ab. In Sachsen sind es so-
gar nur 0,9 Prozent“, so Angela Uhlemann. 

>  Wer mehr wissen will: Die Reha-aktiv 
GmbH steht Ihnen für Rückfragen und 
Informationen gern zur Verfügung.

>  Reha-aktiv GmbH 

Frau Angela Uhlemann
Tel. 0371 3691055
angela.uhlemann@reha-aktiv-chemnitz.de

>  Die Sanitätshäuser von Reha-aktiv und die Öffnungzeiten 
finden Sie unter > www.reha-aktiv-chemnitz.de.
Besuchen Sie uns. Wir freuen uns auf Ihr Kommen 
und beraten Sie gern.
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Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Freundinnen und Freunde,

wie im Flug ist das Frühjahr vergangen und der Sommer hat Einzug gehalten. Die Monate Mai und Juni sind in 
unserem Kreisverband geprägt von Festen und Veranstaltungen, welche die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
unserer Einrichtungen jährlich mit viel Liebe und Zeitaufwand vorbereiten. Wir können in unserem Magazin 
immer nur über einen kleinen Ausschnitt berichten, daher möchten wir uns an dieser Stelle herzlich für dieses 
Engagement bedanken! Liebe Leserinnen und Leser, vielleicht waren Sie sogar selbst Gast auf einem der 
vielen Sommerfeste?

Dank und Wertschätzung ist etwas, dass wir auch mit einer Lohnsteigerung zum 1. Juli 2017 ausdrücken 
wollen. Alle unsere rund 800 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erhalten seit diesem Monat ein Plus in ihrer 
Lohntüte. Die Steigerung wurde mittels einer Arbeitsvertragsrichtlinie festgelegt, da die Verhandlungen mit 
den Gewerkschaften ver.di und GEW (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft) Ende letzten Jahres ge-
scheitert waren. Wir wollen damit zudem ein Signal nach außen senden, dass es sich lohnt, Teil unseres 
Kreisverbandes zu werden. In Zeiten des sich verstärkenden Fachkräftemangels in allen Bereichen wird es 
für uns als sozialer Träger immer wichtiger, sich als starker Arbeitgeber zu profilieren. Dabei spielen natürlich 
auch die sogenannten weichen Faktoren eine bedeutende Rolle. Flexible Arbeitszeitgestaltung, betriebliche 
Gesundheitsförderung, Mitgestaltung bei der Entwicklung unseres Kreisverbandes sind nur einige Beispiele, 
mit denen wir bereits jetzt punkten können. Zukünftig ist eine weitere schrittweise Angleichung an den Tarif 
des öffentlichen Dienstes vorgesehen.

In der aktuellen Ausgabe unseres Magazins finden Sie wieder eine bunte Mischung an Themen. Wir hoffen, 
Sie können sich dadurch ein Bild unserer vielfältigen Arbeit als Wohlfahrtsverband machen. Gern nehmen wir 
Lob, Kritik und Verbesserungsvorschläge entgegen! Den Kontakt zur Redaktion finden Sie auf Seite 3 neben 
dem Inhaltsverzeichnis.

Wir wünschen Ihnen einen schönen Sommer.

Seien Sie herzlich gegrüßt. 

Gunter Voigt	 Jürgen Tautz
Vorstandsvorsitzender	 Geschäftsführer

 Hand aufs Herz �     AWO konkret
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 Auszeichnung für „Schau rein“-Aktionstag�

Gemeinsam mit der BIP – Berufsfachschule für Altenpflege 
hatten wir am 14. März im Rahmen der „Schau rein“-Ak-
tionswoche einen Tag vorbereitet, an dem sich Schüler in 
unserem AWO Zentrum Süd ein Bild vom Beruf des Alten-
pflegers machen konnten (wir haben in der letzten Ausgabe 
darüber berichtet). Was wir bis zum 2. Mai noch nicht 
wussten: für den gelungenen Schau rein-Tag sind wir mit 
einer Urkunde ausgezeichnet worden. Da hatten also nicht 
nur wir das Gefühl, dass der Tag ein voller Erfolg war!

 Neue Snoezelenräume im Willy-Brandt-Haus�

Ein Ziel unseres Seniorenpflegeheims „Willy-Brandt-Haus“ 
für dieses Jahr war es, in jedem Wohnbereich einen Snoe-
zelenraum einzurichten. Beim Snoezelen werden die fünf 
Sinne (hören, sehen, schmecken, riechen und tasten) so-
wie die Gefühle angesprochen. Es ist besonders auch für 
an Demenz erkrankte Bewohner geeignet. Von den Leitern 
der Wohnbereiche kam der Vorschlag, die Raucherräume in 
den Etagen umzugestalten. Sie mussten auf Grund von jahre-
langer Nutzung erst einmal grundlegend saniert werden. So 
haben wir im Wohnbereich 4 begonnen, die Wände neu zu 
streichen, den Fußboden zu erneuern, Gardinen und Bilder 
anzubringen. Ein Liegesessel bildet den Mittelpunkt 
des Raumes. Weiterhin haben wir farblich passend eine 
Kommode und Lampen gekauft. Eine Sprudelsäule, ein 
Duftspender und ein CD-Player für entsprechende Ent-
spannungsmusik sorgen für die nötige Atmosphäre. Ein 
passendes Strandbild und Dekorationen runden alles ab. 
Es ist ein sehr schöner und vor allem heller „duftender“ 
Raum entstanden, der mit dem alten Raucherraum über-
haupt nicht vergleichbar ist. 

Unsere Bewohner können sich hier wohl fühlen und ent-
spannen, wobei der Bewohner, wenn er noch kann, selbst 
die einzelnen Reize auswählen und auch die Verlaufsdauer 
völlig allein bestimmen kann. 

 Re-Zertifizierung Qualitätsmanagementsystem (QM)�

Durch das Auslaufen unserer Zertifikate zum 7. März 2017 
stand wieder die Re-Zertifizierung unseres QM-Systems ins 
Haus. Im Zuge dessen erfolgte die Umstellung von DIN 
EN ISO 9001:2008-12 auf die Folgeversion DIN EN ISO 
9001:2015-11. Die externen Audits wurden im Zeitraum 
vom 27.02.2017 bis 07.03.2017 in den Einrichtungen 
des Fachbereichs Seniorenarbeit / Pflege sowie den Schnitt-
stellen in der Geschäftsstelle „Eugen-Gerber-Haus“ durch-
geführt. Dabei wurden auch gemeinsam Hinweise und Vor-
schläge erarbeitet, die unsere Arbeit weiter voran bringen 
und eine kontinuierliche Verbesserung erreichen sollen. 
Die Zertifikate sind für drei Jahre gültig und wurden am 
16. Mai im Anschluss an eine Dienstberatung überreicht.

 Auszeichnung für kinder- und jugendtelefon�

Im April hat das Kinder- und Jugendtelefon den Ehrenamts-
preis „Ein Ohr für Kinder“ der Stiftung Deutsche Kinder-, 
Jugend- und Elterntelefone erhalten. In jedem Jahr werden 
nur drei dieser mit 2.500 Euro dotierten Preise vergeben. 
Die ehrenamtlichen Helfer des Kinder- und Jugendtelefons 
haben das Preisgeld für ein Sommerfest mit Übernachtung 
in der Uni im Bauernhaus Goßberg (Striegistal) genutzt.

AWO konkret    �  Splitter  

 �Michelle Henkel (BIP-Projektmanagerin) & Simone Janich (AWO-Praxisanleiterin)
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 bundesjugendWerk der AWo e.V.     AWO kOnkret

In Anbetracht dieses wachsenden 
rechtspopulismus in Deutschland und 
europa setzt das Jugendwerk ein 
klares Zeichen gegen rechts. Wir, 
das Jugendwerk der AWO, sind der 
eigenständige kinder- und Jugend-
verband der Arbeiterwohlfahrt und 
unterstützen kinder und Jugendliche 
dabei, ihre Interessen und rechte 
wahrzunehmen und Gesellschaft aktiv 
mitzugestalten. Wir engagieren uns 
dort, wo Menschen benachteiligt und 
Demokratie und soziale Gerechtigkeit 
gefährdet werden. Aus diesem Grund 
starteten wir die Aktion „ein offenes 
Herz kennt keinen rassismus.“ 
Bei der letzten Bundeskonferenz der 
AWO im november 2016 in Wolfsburg 
überraschten wir die ca. 700 Dele-
gierten und Gäste mit einem großen 
Banner, das wir unter lang anhalten-
dem und lautem Beifall auf der Bühne 
ausrollten. Auf diesem stand in großen 
Buchstaben und unterlegt mit den 
Werten von Jugendwerk und AWO: 
„ein offenes Herz kennt keinen ras-
sismus.“ Gleichzeitig verteilten die 
über 30 haupt- und ehrenamtlichen 
teilnehmer*innen aus dem Jugendwerk 

Postkarten mit dem Anti-rassismus- 
Slogan unter dem Publikum. Hinter-
grund der Aktion war auch die als Miss- 
brauch wahrgenommene nutzung  
des offenen Herzens des AWO-Logos 
durch die nationaldemokratische 
Partei Deutschland (nPD). Die rechts- 
extremen setzten anstelle des AWO-
Schriftzugs den unsäglichen völkischen 
Slogan „Heimat im Herzen. Zukunft 
im Blick!“ – und dem wollten wir so 
entgegentreten! 
Die Aktion stieß auf so positive rück-
meldung und großes Interesse bei den 
Delegierten und Gästen, dass Postkar-
ten, Plakate und Banner mit dem Ak-

tionsmotiv nunmehr mit großer nach-
frage im Shop des Bundesjugendwerks 
unter www.bundesjugendwerk.de/shop 
angeboten werden. Bisher wurden 
bereits über 20.000 Postkarten, ca. 
1.500 Plakate und über 50 Banner 
mit unserer Botschaft bestellt!
ein Videomitschnitt des Bundesjugend-
werksberichts und der Aktion gegen 
rassismus befindet sich online unter 
www.tinyurl.com/klhfsj7.

redaktion: Bundesjugendwerk 
der AWO e.V.
fotos: AWO Bundesverband e.V.

ein offenes herz 
kennt keinen rAssismus
bundesjugendWerk der AWo e.V.

derzeit leben wir in einem europa, das immer mehr nach rechts rückt. so sind in vielen europäischen ländern rechtsaußen-
parteien teil der regierung. Wir leben auch in einem deutschland, das nicht verschont bleibt von rechtspopulist*innen, die 
mit antidemokratischer propaganda Aufmerksamkeit erlangen und die tägliche medienlandschaft prägen. Wir leben in einem 
deutschland, in dem sich menschen mit rechtspopulistischem gedankengut in der partei Alternative für deutschland (Afd) for-
mieren, menschenverachtende hetze betreiben und dennoch in 13 landtagen vertreten sind. Wir möchten aber nicht in so einem 
land leben!
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AWO konkret    �Z eitzeugen gesucht  

Hierzu gehören die Arbeiterwohlfahrt Kreisverband 
Chemnitz e.V., der Caritasverband für Chemnitz und  
Umgebung e.V., der Paritätische Wohlfahrtsverband Sachsen, 
das Deutsche Rote Kreuz Kreisverband Chemnitz e.V., 
die Stadtmission Chemnitz e.V. (früher Innere Mission) 
und die Jüdische Gemeinde Chemnitz sowie deren Mit-
gliedsverbände, wie beispielsweise die Volkssolidarität 
Stadtverband Chemnitz e.V. oder der Arbeiter-Samariter- 
Bund Ortsverband Chemnitz und Umgebung e.V.

Wir suchen Informationen, Bildmaterial, Zeitzeugenberichte 
etc. aus der älteren und jüngeren Vergangenheit – interes-
sant sind beispielsweise die Wirrungen der Wendezeit.
Verfügen Sie über Zeugnisse der Entwicklung der Akteure 
der freien Wohlfahrtspflege in Chemnitz? Können Sie uns 
aus eigenen Erfahrungen berichten? 
Dann freuen wir uns über Ihre Mithilfe unter 0371 / 40474144 
oder stephanie.meichsner@parisax.de 
Der Paritätische Sachsen, Regionalgeschäftsstelle Chemnitz

WIEDER 
IN 2017:

„Heilpädagogische 
Zusatzqualifikation“

ANMELDUNG AB
 SOFORT!

BERUFSFACHSCHULE FÜR SOZIALWESEN
• Staatlich geprüfte/r Sozialassistent/in
 Zugangsvoraussetzung: Abitur (1 Jahr Vollzeit), 

Realschulabschluss (2 Jahre Vollzeit)

BERUFSFACHSCHULE FÜR PFLEGEHILFE
• Staatlich geprüfte/r Krankenpflegehelfer/in
 Zugangsvoraussetzung: Hauptschulabschluss 

(2 Jahre Vollzeit)

FACHSCHULE FÜR SOZIALWESEN
• Staatlich anerkannte/r Heilpädagoge/in 

(3 Jahre Teilzeit)
• Staatlich anerkannte/r Heilerziehungspfleger/in 

(3 Jahre Vollzeit*)
• Staatlich anerkannte/r Erzieher/in 

 (3 Jahre Vollzeit*, 4 Jahre Teilzeit)
* integrierte Zusatzausbildung „Fachhochschulreife“ 
möglich

Ausbildungsjahr 
2017/2018

SSA - Sächsische Sozialakademie gemeinnützige GmbH ∙ Helmholtzstr. 30 ∙ 09131 Chemnitz
Telefon: 0371 410579 ∙ Telefax: 0371 441773 ∙ www.sozialakademie-sachsen.de ∙ info@sozialakademie-sachsen.de

Foto: © Fxquadro / fotolia.de

Anzeige

Suche nach Zeitzeugen 
zur Geschichte der 
freien Wohlfahrtspflege 
in Chemnitz
Im Rahmen der 2018 stattfindenden 875 Jahr Feier der Stadt Chemnitz soll die Geschichte der freien Wohlfahrtspflege in unserer 
Stadt näher beleuchtet werden. 
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 geschichte des kindergArtens     AWO kOnkret

Im 19. Jahrhundert zerfielen die tra-
ditionellen familiären Strukturen auf-
grund der Industrialisierung. Viele 
Menschen zogen als Lohnarbeiter in 
die Städte, um ihre existenz zu sichern; 
es entstand ein plötzlicher Bedarf an 

kinderbetreuung. Bereits 1802 grün-
dete die sozial engagierte Fürstin zur 
Lippe in Detmold die erste Aufbewah-
rungsanstalt für kleine kinder, um sie 
vor zunehmender Verwahrlosung zu 
schützen, solange die eltern auf Arbeit 

 
waren. Außerdem gab es sogenannte 
kleinkindschulen, die meist von der 
kirche getragen wurden und der mög-
lichst frühen religiösen Unterrichtung 
von kindern dienten.
Friedrich Fröbel, geprägt durch seine 
15-jährige tätigkeit als Lehrer und 
erzieher, erkannte, dass kleine kinder 
weder bewahrt noch belehrt werden 
müssen, um sich kindgerecht entwi-
ckeln zu können. er hatte beobachtet, 
dass kinder im Alter von 0 – 6 Jah-
ren spielend aus eigenem Antrieb und 
im eigenen tempo lernen. Aus die-
sem Ansatz heraus gründete Fröbel 
im Jahre 1837 eine „Autodidaktische 
Anstalt“ in Bad Blankenburg in thü-
ringen, aus der 1840 der erste kinder-
garten entstand.
Seither hat sich entlang reformpäda-
gogischer und gesellschaftlicher ent-
wicklungen die Fröbelsche theorie als 
Grundlage der Frühkindpädagogik bis 
ins 21. Jahrhundert erhalten.
Das geteilte Deutschland verfolgte 
nach 1945 unterschiedliche Ziele. 
In der BrD wurde der kindergarten 
der Jugendhilfe zugeordnet. Die er-
werbstätigkeit der Mütter war nicht er-
wünscht, die rollenverteilung war klar 
geregelt, man idealisierte die soge-
nannte „Hausfrauenehe“. Die Versor-
gung der kinder durch die Mutter galt 
als Standard, die kinderbetreuung 
wurde überwiegend für Alleinerziehende

in Allem, WAs dAs kind tut, zeigt es sich Als ein nAch beWusstsein 
strebendes Wesen. es ist AufgAbe der kindergärten, dAs kind zu 
einem solchen selbstbeWussten Wesen zu erheben, dAs sich klAr 
Wird über des menschen innerstes Wesen, über die nAtur und 

sein Verhältnis zu Anderen.

zitAt Aus dem fröbelkreis um 1847

Friedrich Fröbel (1782 – 1852), der Gründer des ersten kindergartens, 
erkannte die besondere Bedeutung der frühkindlichen entwicklung be-
reits vor mehr als 150 Jahren. Doch sind seine theorien auch heute 

noch relevant für die erziehung in unseren kindertagesstätten?

1760 · · · · ·

Gründung 
erste 
„Strickschule“ 

1802 · · · · ·

Gründung 
erste „Aufbe-
wahrungsanstalt“

1834 · · · · ·

Gründung 
„Kleinkinder-
bewahranstalt“

1836 · · · · ·

erste Ausbil-
dungsstätte für 
„Kleinkinder- und 
Schullehrerinnen“

1839 · · · · ·

erste Ausbildung 
für Kindergärt-
nerinnen

1840 · · · · ·

Fröbel gründet 
ersten Kindergarten

1848 · · · · ·

Antrag den 
Kindergarten 
als Vorstufe des 
Bildungswesen 
anzuerkennen

1898 · · · · ·

Antrag auf 
staatl. Anerkennung 
des Bildungsgangs 
der Kindergärt-
nerinnen

1920 · · · · ·

Kindergärten 
in Trägerschaft 
des DRK und 
der späteren 
AWO werden 
eingerichtet

1925 · · · · ·

Kommunalisierung 
vieler Kindergärten 
durch schwierige 
finanzielle Lage 
der Träger
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AWO konkret    �G eschichte des Kindergartens

organisiert. Einige Großunternehmen 
wie Krupp / Thyssen unterhielten aber 
auch Betriebskindergärten, um ihren 
Arbeitskräftebedarf zu decken.
Im Gegensatz dazu war in der DDR die 
Betreuung der unter Dreijährigen dem 
Gesundheitswesen und der Kindergar-
ten der Volksbildung zugeordnet. Das 
Ziel bestand darin, die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf zu ermöglichen. 
Die Erwerbstätigkeit der Mütter war 
erwünscht und jedes Kind hatte einen 
gesetzlichen Anspruch auf einen Platz 
in einer Tageseinrichtung. Mitte der 
80er Jahre wurde das Ziel erreicht. 
Da der Bedarf an Kindergärtnerin-
nen entsprechend anstieg, wurde die 
Zahl der Fachschulen erhöht und ein 
Fernstudium mit dem Abschluss als 
staatlich anerkannte Kindergärtnerin 
eingeführt. In beiden Systemen wurde 

das Spiel im Mittelpunkt, in der DDR 
stark mit Lerninhalten verknüpft, be-
trachtet.
Mit der Wiedervereinigung standen 
viele betriebliche Kindergärten der 
DDR vor dem Aus. Der Staat musste 
eingreifen, um dem entgegenzuwir-
ken, und erließ 1990 eine entspre-
chende Verordnung. Seither besitzt 
jedes Kind ein Recht auf einen Kin-
dergartenplatz, wodurch sich Familie 
und Beruf besser vereinbaren lassen. 
Dieser Schritt ist ein wichtiger Meilen-
stein, denn Bildung im frühen Kindes-
alter wird zunehmend wichtiger.
Fröbels Theorien konnten sich bis heu-
te durchsetzen. Aktuelle Ergebnisse 
aus der Hirnforschung und wissen
schaftliche Erkenntnisse über frühes 
Lernen bestätigen seine Theorien der 
Früh- und Spielpädagogik. 

Das Spiel selbst nimmt im Sächsi-
schen Bildungsplan eine zentrale Rolle 
ein. Außerdem werden Kinder nicht 
mehr bloß vor Verwahrlosung behütet 
– die großen Säulen des Förderungs-
auftrages sind heute Betreuung, Bil-
dung und Erziehung.
In Zukunft werden wohl noch viele 
neue Ansätze und Strömungen in die 
Kleinkindpädagogik einfließen. Doch 
ein Blick auf den ersten Satz des 
Sächsischen Bildungsplanes verrät, 
dass dabei auch Bewährtes erhalten 
bleibt: „Kommt, lasst uns unseren 
Kindern leben.“ Der Satz stammt von 
Fröbel selbst. Und er ist heute, mehr 
als 150 Jahre später, aktueller denn je. 

Redaktion: Sächsische Sozialakademie, 
Erzieherklasse ERZ-TZ 11

1925� · · · · ·

Kommunalisierung 
vieler Kindergärten 
durch schwierige 
finanzielle Lage 
der Träger

1930� · · · · ·

Erlass über 
einheitlichen 
Gebrauch des 
Namens 
Kindergarten

1933� · · · · ·

Verbot von 
Montessori und 
Waldorf, nur 
„Erntekinder-
gärten“ d. NS 
erlaubt

1945� · · · · ·

Kindergarten-
wesen wird 
wieder 
aufgebaut

1949 – 1989

getrennte 
Weiterentwicklung 
des Kindergarten
systems in BRD 
und DDR

1990� · · · · ·

Wiederzusammen-
führung auf Grund 
gesellschaftlicher 
und inhaltlicher 
Veränderungen und 
neuer Forschungs-
ergebnisse über 
frühkindliche 
Bildungsprozesse

1991� · · · · ·

erstmaliger 
Bildungsauftrag 
offiziell durch Politik
 Wendepunkt

2000� · · · · ·

Umgestaltung der 
Erzieherausbildung

2001� · · · · ·

Einzug der 
Bildungspläne in 
die Bundesländer

2012� · · · · ·

Gesetzlicher 
Anspruch für jedes 
Kind beschlossen
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rund 50 erwachsene und kinder 
sowie mehrere vierbeinige Begleiter 
trafen sich vormittags am Bahnhof in 
Hilbersdorf und steuerten zunächst 
unsere ebersdorfer einrichtungen an. 
nach den kurzstopps an der Sozial-
station Ost, der kita tausendfüßler und 
unserem Seniorenpflegeheim Marie- 
Juchacz-Haus führte uns der Weg durch 
eine große Gartenanlage zur Stiftskirche 
in ebersdorf. 

Dort trafen wir das erste Mal auf Dietrich 
von Harras, der 1499 hier begraben 
wurde. Zusammen mit seinen Brüdern 
hatte er Mitte des 15. Jahrhunderts 
die Herrschaft Lichtenwalde geerbt. 
Gegenüber der Lichtenwalder Mühle 
befindet sich übrigens noch heute ein 
Denkmal für ihn. Die Säule steht seit 
dem Hochwasser 2002 neu an diesem 
Platz (der alte Standort war an der 
Harraseiche gegenüber dem Harras-
felsen). 
nach der Besichtigung und einer sehr 
interessanten Führung in der geschichts-
trächtigen Stiftskirche wanderte unser 
tross weiter, vorbei an der Brettmühle 
und durch idyllische Landschaft bis 
nach Braunsdorf. Die Brettmühle trägt 
ihren namen daher, dass seit dem 17. 
Jahrhundert an dieser Stelle Holz ge-
schnitten werden durfte. Das heute 
noch stehende Gebäude stammt aus 
dem Jahr 1834.

nach der Mittagsrast am Bahnhof in 
Braunsdorf wartete unser letzter Pro-
grammpunkt des tages auf uns: der 
sagenhafte Harrasfelsen mit Blick auf 
das Zschopautal. Oben auf dem Aus-
sichtspunkt steht seit 1864 das körner-
kreuz. Das fünf Meter hohe Metallkreuz 
erinnert an den Dichter theodor körner, 
der auf Basis der Harras-Sage die 
Ballade „Harras, der kühne Springer“ 
schrieb.

Informationen zur Geschichte der 
Stiftskirche finden Sie in unserer 
„AWO konkret“-Ausgabe nummer 37 
(Seiten 22 – 24). Weitere Fotos vom 
Wandertag gibt es unter „neuigkeiten“ 
auf  www.awo-chemnitz.de. 

redaktion: AWO konkret

DAs WAr uNser 
12. AWO-WANDerTAg

Von der stiftskirche zum harrasfelsen – auf den spuren eines sagenhaften ritters – so lautete das motto unserer Wanderung  
in diesem jahr. der Wettergott war uns einmal mehr gewogen und so begleiteten uns an diesem tag die sonne und ein paar 
dekorationswolken.dekorationswolken.

in ebersdorf. 

  Zwischen Brettmühle und Braunsdorf durchwanderten wir idyllische Landschaften.   Herzlich-kreative Begrüßung am Eingang 
unserer Kita Tausendfüßler.

   Zu Beginn unserer Wanderung durchquerten wir eine große 
Gartenanlage in Ebersdorf.

  Wanderleiter Reinhard Klobe berichtete zwischendurch 
wie gewohnt über Besonderheiten und Geschichten am 
Wegesrand.

  Die Belohnung nach dem „Aufstieg“ auf den 
Harras felsen: Ein toller Ausblick ins Zschopautal.

  Unser kulturelles „Highlight“ war in diesem Jahr die Be-
sichtigung der spätmittelalterlichen Ebersdorfer Stiftskirche.
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„mAnege frei“ – 
sommerfest in der stolli

unter dem motto „manege frei“ hatte das 
team vom betreuten Wohnen stollberger 
straße am 27. mai zum sommerfest ge-
laden: auf die gäste warteten neben den 
üblichen kulinarischen Verführungen u. a. 
halsbrecherische Akrobatik-einlagen und 
garantiert artgerechte tierdressuren.

es gehört zur guten tradition, dass 
sich die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter im Betreuten Wohnen ein the-
ma für ihr Sommerfest überlegen. So 
lautete das Motto in 2016 zum Bei-
spiel „Das Leben ist bunt“ und 2015 
hieß es „Die Handwerker kommen“. 
Daher an dieser Stelle ein besonderes 
Dankeschön an alle, die sich Jahr für 
Jahr für das Gelingen der Sommerfeste 
engagieren – nicht nur im Betreuten 
Wohnen Stollberger Straße sondern 
ebenfalls in unseren anderen einrich-
tungen, sei es Pflegeheim, kita oder 
Betreutes Wohnen!

redaktion: AWO konkret

Anzeige buchen unter

0371 5121-56
Ansprechpartnerin Annett Manecke
annett@amigo-werbung.de

  Von oben: 1. Dompteur Frank Meiner führte mit seinen „Pferden“
eine ansprechende Dressurübung vor. · 2. Akrobatische Seiltanz- 
vorführungen gehörten ebenfalls zum Programm. · 3. Haus-
verwalterin Barbara Wehr präsentierte mit viel gutem Zureden 
und Geduld das Kamel Kasimir.

Abb. zeigt Sonderausstattungen.

DER NEUE  
CROSSLAND .

IT’S A GOOD LIFE

Der neue Crossland X macht Ihr Leben besser und einfacher. Er stellt den Menschen in den
Mittelpunkt und bietet einzigartige, auf Ihr vielseitiges Leben zugeschnittene Innovationen:
flinnovative LED-Scheinwerfer¹
fl180-Grad-Panorama-Rückfahrkamera¹
flHead-Up Display¹

Jetzt Probe fahren!

UNSER BARPREISANGEBOT
für den Opel Crossland X Edition, 1.2 ECOTEC® Direct Injection Turbo 81 kW (110 PS) Start/
Stop Manuelles 5-Gang-Getriebe

schon ab 16.950,– €
Kraftstoffverbrauch in l/100 km, innerorts: 5,8-5,6; außerorts: 4,3-4,2; kombiniert: 4,9-4,8; CO

2
-

Emission, kombiniert: 111-109 g/km (gemäß VO (EG) Nr. 715/2007). Effizienzklasse B

¹ Optional ab Edition.

Autohaus an der Lutherkirche GmbH
Gutenbergstr. 4-6 • 09126 Chemnitz • Tel.: 0371-530100

http://opel-lutherkirche-chemnitz.de

Anzeige
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Wie lang arbeiten Sie schon bei der AWO? 
Wie sind Sie zur AWO gekommen?
Ich habe am 1. Oktober 1994 als  
Altenpflegefachkraft bei der AWO an-
gefangen. Eine gute Bekannte hatte 
mich nach meiner erfolgreichen Um-
schulung zur Altenpflegerin ermuntert, 
mich bei der AWO zu bewerben. Zu-
nächst war ich für zwei Jahre in der 
ambulanten Pflege tätig. Das selbst-
ständige Arbeiten und Treffen von 
Entscheidungen in meinem neuen Be-
ruf hat meinem Selbstbewusstsein gut 
getan und mir Sicherheit gegeben. 
1996 bin ich auf eigenen Wunsch in 
die stationäre Pflege gewechselt, ge-
nauer gesagt ins damals gerade neu 
gebaute Marie-Juchacz-Haus. 

Welchen Beruf haben Sie ursprünglich 
gelernt?
Nach meinem Schulabschluss in der 
10. Klasse habe ich Damen- und Her-
renfriseuse gelernt. 1974 habe ich  
geheiratet und bin nach Chemnitz,  
damals noch Karl-Marx-Stadt gezogen. 
Es folgten drei Kinder und in dieser 
Zeit arbeitete ich als Helferin in der 
Kinderkrippe. Meinen ersten Kontakt 
zu pflegerischen und hauswirtschaft-
lichen Tätigkeiten bekam ich 1979 
durch einen Pflegefall in der Familie. 
Bis zur Wende war ich über die Volks
solidarität als Hauswirtschaftspflegerin 
und Brigadierin für Hauswirtschafts-
pflege angestellt. Durch eine ABM-
Stelle Anfang der 90er Jahre bin ich 
schließlich in der Pflege angekommen: 
die Arbeit im Pflegeheim hat mir sehr 
viel Freude gemacht und es reifte der 
Wunsch nach einem zweiten Berufs-
abschluss. Im September 1994 erhielt 
ich schließlich mein Staatsexamen als 
Altenpflegefachkraft.

Was schätzen Sie besonders an Ihrem 
Beruf? Was wird Ihnen fehlen, wenn 
Sie in Rente gehen?
Es ist ein Beruf der Nächstenliebe. 
Es ist einfach schön, meine Kraft die 
Gott mir täglich schenkt, für die hilfs-
bedürftigen, körperlich und teilweise 

geistig kranken, betagten Menschen 
einzusetzen: sie mit Fürsorge, Achtung 
und Liebe zu umgeben, ihnen Hilfe zu 
geben, wo sie der Hilfe bedürfen. Ein 
liebes Wort, ein offenes Ohr für ihre 
Nöte, Probleme aber auch Freuden zu 
haben und sie in ihrem Alltag zu un-
terstützen und die Restselbständigkeit 
solange es geht aufrechtzuerhalten. 
Sie mit Achtung und Würde in ihrem 
Alltag zu begleiten. Es sind die Grund-
lagen für diesen schweren aber auch 
schönen Beruf. Dieser tägliche Um-
gang, die Verantwortung für die Be-
wohner, die gute Zusammenarbeit und 
der Austausch mit dem Team hier im 
Marie-Juchacz-Haus – das wird mir 
schon fehlen. 

Würden Sie sich aus heutiger Sicht 
noch einmal für den gleichen Beruf 
entscheiden?
Ich würde diesen Beruf wieder aus-
üben, obwohl es ein Beruf mit vielen 
Einschränkungen ist, die das Familien-
leben beeinträchtigen. Ich bin sehr 
gern auf Arbeit gegangen. Es hat mich 
erfüllt und es gab meinem Leben ei-
nen Sinn.

Was hat sich während Ihrer Arbeits-
jahre in dem Beruf verändert?
In dem Beruf hat sich mit den Jah-
ren doch einiges geändert, obwohl die 
Tätigkeiten die gleichen geblieben 
sind: Körper- und Behandlungspflege, 
hauswirtschaftliche Tätigkeiten und 
die Betreuung. Aber die Anforderungen 
und Vorgaben sind gestiegen. Positiv zu 
nennen ist die Dokumentationsarbeit, 
die Umstellung der schriftlichen 
Dokumentation auf die Arbeit mit dem 
PC und den zugehörigen Programmen. 
Die Dokumentation ist dadurch zeit-
sparender und effektiver geworden.
Am Anfang gab es noch Zivildienst-
leistende, die auch in die Betreuung 
und Pflege integriert waren. Dafür 
sind jetzt die Betreuungskräfte einge-
setzt. Es ist schön, dass sich die Be-
schäftigung der zunehmenden Anzahl 
an Demenzkranken verbessert hat.

Aber: der Arbeitskräftemangel macht 
sich bemerkbar, es kommt zu Mehr- 
und Überstunden, das Personal ist 
überfordert und der Krankenstand er-
höht sich.

Wie kann man junge Menschen für 
diesen aufopferungsvollen Beruf be-
geistern?
Es kommt auf die innere Einstellung 
an, weshalb ich diesen Beruf erwähle. 
Die persönliche Bereitschaft, die Lie-
be und die Achtung vor dem „Alter“ 
müssen geweckt werden. Außerdem 
müssen attraktive Rahmenbedingun-
gen geschaffen werden. Dazu gehört 
eine gute Perspektive zur Weiterbil-
dung, Vollzeitbeschäftigung, gute 
Verdienstmöglichkeiten, die Dienst-
plangestaltung und natürlich die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf. Seit 
ca. zwei Jahren gibt es eine hauptver-
antwortliche Mentorin für die Azubis. 
Sie unterstützt zusätzlich die jewei-
ligen Praxisanleiter in den Heimen 
und hält auch die Verbindung zu den 
Schuleinrichtungen. Ich glaube, dass 
ist ein guter Weg.

Wann ist Ihr letzter Arbeitstag? Was 
wird das Erste sein, was Sie machen, 
wenn Sie in Rente sind?
Mein letzter Arbeitstag ist der 
31.07.2017. Ich werde den Wecker 
ausschalten und beiseite stellen und 
mich auf ein gutes Frühstück freuen.

Herzlichen Dank für das Gespräch 
und alles Gute für die Zukunft!

Redaktion: AWO konkret

AWO Gesicht: 
Ingrid Schönfeld



Kooperation mit Evangelischem 
Schulzentrum
Es ist schon fast zu einer guten Tradition 
geworden – die Aktivitäten von Schüle-
rinnen und Schülern des Evangelischen 
Schulzentrums Chemnitz. Bereits im 
vierten Jahr in Folge besuchten uns 
regelmäßig freitags ca. 15 Schüle-
rinnen und Schüler der Klassenstufe 
8. Dabei führten sie gemeinsam mit 
ihrem Lehrer eine Beschäftigungs-
zeit für unsere Bewohnerinnen und 
Bewohner durch. Thematisch ging es 
vom gemeinsamen Basteln über Mu-
sizieren bis hin zum Gesellschafts-
spiel. Für unsere Bewohnerinnen 
und Bewohner waren diese Angebote 
im Tagesablauf fest geplant. Einige 
fieberten den Besuchen regelrecht 
entgegen. Auch für die Schülerinnen 
und Schüler brachten die Besuche 
völlig neue Erfahrungen. Unter ande-
rem konnten Sie feststellen, dass das  
Leben in einer stationären Pflegeein-

richtung nicht den mitunter verbreite-
ten negativen Szenarien entspricht.
Nach jedem Besuch erfolgte eine 
Auswertung des Nachmittages. Die 
Schülerinnen und Schüler berichteten 
dabei, wie sie sich vorbereitet haben, 
welche Ziele sie mit den Beschäfti-
gungsangeboten verfolgt haben. Und 
sie berichteten von ihren Erlebnissen 
mit den Bewohnern und den Eindrü-
cken, die sie von unserem Haus ge-
wonnen haben. Am 19. Mai gab es 
dann eine Abschlussveranstaltung. 
Bei dieser führten die Schülerinnen 
und Schüler zur Freude unserer Be-
wohner ein kulturelles Programm auf.
Vielleicht haben die Besuche in unse-
rem Haus einige sogar inspiriert, über 
eine Ausbildung als Pflegefachkraft 
nachzudenken.

Redaktion: Dag Ruddigkeit 
(Leiter Marie-Juchacz-Haus)

Praxistag am 13. Juni 2017 im 
Pflegeheim „Willy- Brandt-Haus“
Am 13. Juni 2017 fand ein gemeinsamer 
Praxistag mit dem BIP (Berufsfach-
schule für Altenpflege) im Pflegeheim 
„Willy-Brandt-Haus“ statt. Zu diesem 
Vormittag erschienen vom Jobcenter 
geladene Gäste, die einen berufli-
chen Wiedereinstieg bzw. eine Neu-

orientierung wagen wollen. Ursula 
Hengst (Heimleiterin) informierte die 
Teilnehmer*innen, gemeinsam mit 
Frauke Markert (Pflegedienstleiterin) 
über die wichtigsten Eckdaten bezüg-
lich der Einrichtung. Michelle Henkel 
vom BIP erklärte ausführlich die 
Möglichkeiten der Ausbildungen im 
Bereich der Altenpflege und die not-
wendigen behördlichen Schritte. Ich, 
als zentrale Praxisanleiterin, stellte 
das Berufsbild des Altenpflegers vor 
und erläuterte die Möglichkeiten ver-
schiedener Einstiegsmöglichkeiten ins 
Berufsleben beim Kreisverband der 
Arbeiterwohlfahrt Chemnitz, z. B. über 
Praktika in unserem Pflegeheim. Die 
Teilnehmer nahmen außerdem an ei-
ner Hausführung mit Frau Hengst und 
Frau Markert teil und zeigten sich dabei 
sehr aufgeschlossen und interessiert.

Redaktion: Simone Janich 
(Praxisanleiterin)
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AWO konkret    �Na chwuchsgewinnung

 �Am 20. Juni wurden die ersten Altenpflegeazubis für das am 1. September 2017 beginnende Lehrjahr begrüßt. Wir wünschen ihnen und allen weiteren neuen Auszubildenden einen guten Start!
v.l.n.r.: Simone Janich (Praxisanleiterin), Jessica Kampfrath, Jasmin Seifarth, Michelle Bühner.



14

 jubiläum     AWO kOnkret

Die Geschichte der kita beginnt ei-
gentlich viel früher: Schon seit 1950 
gibt es in klaffenbach eine kinder-
tagesstätte. Als wir die einrichtung 
im Jahr 2000 in unsere trägerschaft 
übernommen haben, war der alte 
Bau – ein ehemaliges Gartenlokal aus 
den 20ern – jedoch so marode, dass 
schnell klar war: hier muss ein neu-
bau her. Dank dem unbürokratischen 
Vorgehen der Stadt, konnten bereits 
im Mai 2001 die Bauarbeiten für die 
neue kita starten und am 5. Juli 2001 
wurde zur feierlichen Grundstein-
legung geladen. Das Besondere des 
Gebäudes sind seine runden Formen 
mit einer großen Multifunktionshalle 
im Zentrum. Am ende schlugen rund 
940.000 euro Baukosten zu Buche.
Wie es sich für eine kita mit dem namen 
„Haus Sonnenschein“ gehört, schien 
am 1. Juni zum kinderfest natürlich 
die Sonne! neben der wie immer sehr  
beliebten großen AWO-Hüpfburg sorgte 
auch Clown Fridolin für gute Stimmung.

redaktion: AWO konkret

JuBILäum
15 jAhre kitA „hAus sonnenschein“ in klAffenbAch

Parkstrasse 44  09120 Chemnitz  Tel.: (0371) 38304-0  info@kmz-chemnitz.de

LEISTUNGEN
• Steuerberatung
• Unternehmensberatung
• Buchhaltung
• Rechtsberatung
• Wirtschaftsprüfung

Kullen Müller Zinser
Steuerberatungsgesellschaft

Anzeige

  Das Wetter hielt, was der Name der Einrichtung verspricht: 
Sonnenschein.

  Fachbereichsleiter Kay Herrmann überbrachte 
die Glückwünsche der Geschäftsführung.

  Für Essen und Trinken war am 1. Juni ebenfalls gesorgt.

Am 1. juni beging unsere kindertagesstätte „haus sonnenschein“ im ortsteil klaffenbach ihren geburtstag mit einem kinderfest. 
Vor fast genau 15 jahren, genauer gesagt am 30. mai 2002, eröffnete der kita-neubau in der rödelwaldstraße. maximal 72 
kinder finden in den hellen räumen platz und das haus war von Anfang an voll belegt. „Wir sind gut im stadtteil verankert“,  
erzählt kita-leiterin silke menzel. „gemeinsam mit der schule führen wir jährlich im krystallpalast eine seniorenweihnachtsfeier 
durch und veranstalten tage der offenen tür. Wir sind am pyramidenanschieben beteiligt und machen lampionumzüge durch den 
stadtteil. Auch mit dem ortsvorsteher gibt es regen Austausch.
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AWO konkret    � Aktuelle BaumaSSnahmen

Im Betreuten Wohnen Max-Saupe- 
Straße laufen bis zum Jahresende 
umfangreiche Modernisierungsmaß-
nahmen, mit denen die energetische 
Qualität sowie der Gesamtzustand des 
Hauses verbessert werden soll. So wird 
zum Beispiel am nicht-unterkellerten 
Bereich des Haupthauses ein Wärme-
dämmverbundsystem angebracht. Für 
diese Maßnahme werden zunächst die 
betroffenen Balkone abgebaut. Dar-
über hinaus erfolgt eine horizontale 
Abdichtung der Flurwände von innen 
(Aufsteigen von Feuchtigkeit verhin-
dern) sowie eine vertikale Abdichtung  
des Sockels von außen, beides eben-
falls im nichtunterkellerten Hausteil. 
Zudem werden die Fassade und der 
Anstrich des kompletten Gebäudes so-
wie die Böden aller Balkone erneuert. 
„Die genaue Farbe steht noch nicht 
fest“, erzählt Barbara Wehr, Hausver-
walterin für das Objekt. „Vielleicht  
orientieren wir uns an der Farbe, mit 
der unser nebenan stehendes Pflege- 
heim gestrichen worden ist.“ In den 
Wohnungen selbst wird eine Zwangs-
entlüftung eingebaut, um Schimmel-
bildung vorzubeugen. Das bedeutet, 
dass in jeder Wohnung individuell ge-

prüft wird, an welchem Fenster Lüf-
tungselemente angebracht werden 
müssen, um einen optimalen Luft-
austausch zu erreichen. In Kombina-
tion mit einem Lüfter im Bad soll die 
entstehende Luftzirkulation den Ab-
zug von Feuchtigkeit aus der Wohnung 
unterstützen. Insgesamt belaufen sich 
die geplanten Kosten für alle Bau-
maßnahmen im Betreuten Wohnen 
auf rund 1.200.000 Euro, die wir aus 
Förder- und Eigenmitteln bestreiten.

Im Kinderhaus Schmetterling in der 
Friedrich-Hähnel-Straße 7 haben die 
Arbeiten bereits im Juni begonnen und 
stehen gut im Plan. In dem in den 70er 
Jahren errichteten Gebäude befindet 
sich ein Großteil der Elektrotechnik 
(ELT) und Heizungen noch im Original
zustand. An den Speiseaufzügen er-
folgten bisher keinerlei Maßnahmen. 
Daher soll nun 2017 die Haustechnik 
im rechten Gebäudeteil und dem Wirt-
schaftstrakt auf den neuesten Stand 
gebracht werden. Die Kosten dafür 
belaufen sich auf rund 277.000 Euro 
und werden von der Stadt Chemnitz 
getragen. Neben betriebswirtschaft
lichen Aspekten spielen dabei natürlich 

auch sicherheitstechnische Belange 
eine Rolle. So besteht das alte ELT-
Leitungsnetz an vielen Stellen noch 
aus Aluminiumleitungen und ist in 
etlichen Räumen durch mangeln-
de Steckdosen zum Beispiel für den 
Einsatz von Mediatechnik nicht aus-
gelegt. Die Küche erhält einen neuen 
Speiseaufzug und die Heizungsrohre 
aus Eisen werden durch neue aus 
Kupfer ersetzt, um nur einige weitere 
Maßnahmen zu nennen. Ein Teil der 
Räume erhält neue Türen und Fuß-
böden. Die Baumaßnahmen werden 
in drei Teilen durchgeführt und sollen 
noch in diesem Jahr abgeschlossen 
werden. Für die Dauer der Arbeiten 
wird das Gebäude abschnittsweise frei 
gezogen: eine Gruppe findet Unter-
schlupf in unserer Kita Pampelmuse in 
der Bernhardstraße, eine weitere wird 
im Kinderhaus Schmetterling aufge-
teilt. Für die Eltern, welche es nicht 
einrichten können, ihr Kind in die  
Ausweicheinrichtung zu bringen, wird 
außerdem ein Fahrdienst angeboten.

Redaktion: AWO konkret

Aktuelle BaumaSSnahmen 
in unserem Kreisverband

 �Ein Gruppe aus dem Kinderhaus Schmetterling findet während 
der Bauarbeiten Unterschlupf in unserer Kita Pampelmuse.

 �Im Sportraum der Kita Pampelmuse wurde vorübergehend ein Gruppenzimmer eingerichtet.

Im Moment gibt es in unserem Kreisverband zwei größere Baumaßnahmen über die wir an dieser Stelle kurz berichten wollen. 
Bei beiden Maßnahmen setzen wir erneut auf die bewährte Zusammenarbeit mit der Chemnitzprojekt GmbH.
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 Vorgestellt: neues VorstAndsmitglied     AWO kOnkret

Der gebürtige Chemnitzer Gunther krasselt ist bereits seit 
2004 revisor im Vorstand des AWO Landesverbandes. „Die 
Verbindung zur AWO ist damals über meinen Geschäfts-
partner Gunter Voigt entstanden“, erzählt er. „es wurde 
ein Vertreter für den Landesverband gesucht und er hat 
mich angesprochen und gefragt, ob ich mir das vorstellen
könnte.“ Seit 2002 führt Gunther krasselt gemeinsam mit 
Gunter Voigt, unserem aktuellen Chemnitzer AWO-Vorstands-
vorsitzenden, ein Unternehmen für Steuerberatung. es liegt
also auf der Hand, dass die Mitgliedschaft in unserem Vor-
stand ebenso über Gunter Voigt zustande kam.

„Ursprünglich habe ich kriminalistik studiert und 1989 mit 
Diplom abgeschlossen“, berichtet unser neuer revisor über 
seinen beruflichen Werdegang. „Die kriminalistik war ein 
teilgebiet der teilgebiet der t rechtswissenschaft und das Studium wur-
de – wie bei vielen anderen auch – nach der Wende nicht 
anerkannt. Ich bin also in die Finanzverwaltung bzw. in die 
Wirtschaftsprüfung gewechselt und habe mich bis 2007 
zum Steuerberater fortgebildet. Das war ein langer Weg, 
der 2000 mit dem Abschluss zum Steuerfachangestellten 
begann und anschließend über die Fortbildung zum Bilanz-
buchhalter /Steuerfachwirt zum Steuerberater führte. Im 
nachhinein bin ich froh über diese gründliche Ausbildung. 
Die Durchfallquote für die Prüfung zum Steuerberater liegt 
bei annähernd 50 Prozent“, schmunzelt Gunther krasselt.

Die AtDie AtDie A G Amira treuhandgesellschaft Chemnitz mbH Steuer-
beratungsgesellschaft hat heute 22 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in fünf niederlassungen. Gunther krasselt leitet
das Büro in Mittweida mit fünf Angestellten sowie das in 

Werdau mit zwei Angestellten. Dem Vorurteil, dass Steuer-
beratung langweilig sei, begegnet er so: „Wir beschäftigen 
uns nicht nur mit Zahlen, sondern auch mit den Menschen 
dahinter, mit den Geschichten kleiner und mittlerer Unter-
nehmen. Das macht die Arbeit so interessant und spannend
für mich. Aber ich gebe zu, dass ich schon immer eine 
Vorliebe für Zahlen habe und Mathe mein Lieblingsfach 
war. Dafür fehlt mit jegliches Verständnis für kunst und 
kultur“, ergänzt er augenzwinkernd.

Als revisor ist es seine Aufgabe, die formelle Ordnungs-
mäßigkeit der Vorstandsarbeit zu überprüfen. D.h. er fungiert
als kontrollorgan für die Mitglieder unseres kreisverbandes 
und legt jährlich zur kreiskonferenz einen Bericht dazu ab. 
neben seiner Mitarbeit beim AWO Landesverband und in 
unserem kreisverband engagiert sich Gunther krasselt seit 
2008 auch als Schatzmeister beim Chemnitzer Boxclub 94 
e.V. Da sind sie wieder, die Zahlen.

„Durch meine berufliche tätigkeit kenne ich mich auch 
im Vereinsrecht aus, dass ist natürlich hilfreich. Ich halte
es außerdem für selbstverständlich, dass man sich im 
rahmen seiner Möglichkeiten ehrenamtlich engagiert.“ 
Über sein erstes halbes Jahr in unserem Vorstand erzählt 
er: „Die Vorstandssitzungen sind viel familiärer als beim 
Landesverband. Dort geht es förmlicher zu. Und ich finde 
es immer wieder überraschend, mit wie vielen Aufgaben-
gebieten sich die AWO beschäftigt!“

redaktion: AWO konkret
bild: AtG

VOrgesTeLLT
neues VorstAndsmitglied gunther krAsselt

in der letzten Ausgabe haben wir ihnen dr. heidi becherer als 
neues Vorstandsmitglied vorgestellt. im aktuellen heft ist nun 
gunther krasselt an der reihe. mit ihm konnte unser kreis-
verband einen erfahrenen verband einen erfahrenen rrevisor gewinnen.evisor gewinnen.
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  Termine 

Freiwilligenarbeit – ist das 
etwas für mich?
Aufbruch statt Ruhestand, neue Im-
pulse in Studium, Arbeit, Beruf oder 
Arbeitslosigkeit, Ausgleich oder Er-
gänzung – es gibt viele verschiedene 
Beweggründe für ein freiwilliges En-
gagement. In dieser Veranstaltung 
möchte das Freiwilligenzentrum Wege 
aufzeigen, die zu einer persönlichen 
Entscheidung für Freiwilligenarbeit 
führen können. Es können Fragen mit-
gebracht werden, wie z. B.: „Was ist 
wichtig?“, „Worauf sollte ich achten?“, 
„Wie finde ich das für mich Richtige?“ 
Es gibt außerdem Informationen zu 
Aufwandsentschädigung, Versicherung, 
Engagement-Vereinbarung etc. Ergän-
zend werden u. a. Möglichkeiten der  
Begleitung für Menschen mit Migrati-
onshintergrund vorgestellt. Diese Ver-
anstaltung ist eine Kooperation des 
Freiwilligenzentrums, Caritasverband 
für Chemnitz und Umgebung e.V. mit 
der Volkshochschule Chemnitz.
�Termin: 18. Oktober 2017

Zeit: 17.00 – 18.30 Uhr 
Kursort: TIETZ, Kursraum 4.07

Freiwilligen Treff
3. Erfahrungsaustausch 2017 
für ehrenamtlich / freiwillig Tätige
�Termin: 5. September 2017

Zeit: 16.00 – 17.30 Uhr 
Ort: Freiwilligenzentrum,  
Reitbahnstraße 23

  rückblick 

4. Ehrenamtsstammtisch

Am 7. April fand der vierte Stamm-
tisch für Ehrenamtliche unseres Kreis-
verbandes statt. Diesmal trafen wir 
uns wieder in unserer Begegnungs-
stätte „mobil“ an der Leipziger Straße 
und es stand alles unter dem Motto 
„Kuba“. Gerald Frömmer berichtete 
über seine Reiseerfahrungen und pas-
send dazu gab es Cuba Libre und von 
einer Kubanerin gebackenen Kuchen.

Dankeschön-Veranstaltung für 
Ehrenamtliche
Im Mai hatten wir in unser Betreutes 
Wohnen „Albert Schweitzer“ zur jähr-
lichen Dankeschön-Veranstaltung für 
unsere Ehrenamtlichen eingeladen. 
Nach dem Kaffee trinken mussten 
die Gäste ihrer Kreativität freien Lauf 
lassen: Wie gewohnt, hatten wir uns 

nämlich wieder etwas Besonderes 
ausgedacht. Aus vielen Einzelteilen 
entstand am Ende ein kunterbuntes 
Holzherz, welches nun im Gemein-
schaftsraum des Betreuten Wohnens 
zu bewundern ist. 

Anzeige

4 kostenlose Hausbesuche in

Chemnitz und Umgebung

4 individuelle Trauerfeier und 

Abschiednahme auch in 

unseren Räumen möglich

4 qualitätszertifizierter

Bestattungsdienstleister

ZEIT FÜR MENSCHEN

ANTEA Bestattungen Chemnitz GmbH
Die Ansprechpartner in Ihrer Nähe:
ÿ Adelsberg | Otto-Thörner-Straße 17 | Tel. (0371) 495 297 27
ÿ Lutherviertel | Zschopauer Straße 167 | Tel. (0371) 50 6 80
ÿ Kaßberg | Weststraße 38 | Tel. (0371) 367 43 43
ÿ Reichenbrand | Zwickauer Straße 451 | Tel. (0371) 85 00 64
ÿ Altendorf | Ammonstraße 2 | (0371) 90 18 93
ÿ Glösa | Slevogtstraße 45 | Tel. (0371) 495 75 70
ÿ Hilbersdorf | Frankenberger Straße 76 | Tel. (0371) 590 55 00 
ÿ Altchemnitz | Scheffelstraße 121 | Tel. (0371) 51 70 98
ÿ Harthau | Annaberger Straße 405 | Tel. (0371) 90 94 339
ÿ 09123 Chemnitz-Einsiedel | Einsiedler Hauptstraße 97 | Tel. (037209) 8 12 76
ÿ 09439 Amtsberg OT Dittersdorf | Weißbacher Straße 67 | Tel. (037209) 36 73
ÿ 09405 Zschopau | Rudolf-Breitscheid-Straße 17 | Tel. (03725) 22 99 2
ÿ 09235 Burkhardtsdorf | Canzlerstraße 29 | Tel. (03721) 24 5 69
ÿ 09456 Annaberg-Buchholz | Gabelsbergerstraße 4 | Tel. (03733) 42 123
ÿ 09471 Bärenstein | Annaberger Straße 4 | Tel. (037347) 80 3 74
ÿ 09405 Oberwiesenthal | Zechenstraße 17 | Tel. (037348) 23 4 41
ÿ 09232 Hartmannsdorf | Untere Hauptstraße 75 | Tel. (03722) 81 57 27
ÿ 09212 Limbach-Oberfrohna | Chemnitzer Straße 16a | Tel. (03722) 98 300

TAG UND NACHT Tel. (0371) 533 530
Wartburgstraße 30, 09126 Chemnitz, chemnitz@antea-bestattung.de

www.antea-bestattung.de

Über den Tod spricht 
man nicht.

Wieso eigentlich?

Bei uns finden Sie nicht nur 
Sach verstand, sondern auch Verständnis.
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Geschmack kan
n sich ändern

! Auf dem  

Blumenkohl is
t Petersilie,

 die Shay nic
ht  

mag, aber „Al
s ich drei, w

ar habe ich  

bei meiner Ma
ma mal Pelios

ile gegessen!
“

Kiruna (5 Jahre): „Morgen fahre ich in den Urlaub, aber eigentlich ist das kein richtiger Urlaub, weil Brandenburg liegt noch in Deutschland“

Greta ist ausgebüxt und flitzt allein durchs Haus. Emilia: „Och nee, die Greta ist abgerammelt!“

Neo kommt mit neuen Hosenträgern und erklärt: „Jetzt kann meine Hose nicht mehr ausrutschen!“
Matti hat ein neues Instr

u-

ment. Er erklärt: „Ich ha
be 

eine Muntermonika geschen
kt 

bekommen!“

Greta ist ausgebüxt und flitzt allein durchs Haus. 
Greta ist ausgebüxt und flitzt allein durchs Haus. 

Carl deckt den Tisch und 
weiß ge-

nau, was es heute gibt. „
Kerstin, 

heute gibt es Überlauf!“

„Jetzt kann meine Hose nicht mehr ausrutschen!“
eine Muntermonika geschen

kt 
eine Muntermonika geschen

kt 

Manche Pflanzen mögen die Kinder nicht. Wegen ihrer 
brennenden Eigenschaften oder wegen des komplizier-
ten Namens. Vincent: „Das ist eine Brettenen!“ Neo: 
„Nein, das heißt Bretterling!“. „Nein, ich weiß wie 
die heißt: Bretterling!“ ist sich Nori sicher.

Im Nachbargarten wird Ras
en gemäht. Matti:

„Guck mal, der  hat einen
 Rasenmixer!“.

Beim Mandarine schälen stellt Fritzi fest: 
„Zu Hause essen wir auch oft Magdarine!“
Beim Mandarine schälen stellt Fritzi fest: Neo klopft auf sein Knie 

und stellt 

fest: „Kerstin, ich merke
 richtig die 

Geräte in meinem Bein!“

Geschmack kan
n sich ändern

! Auf dem 
Geräte in meinem Bein!“

Im Garten haben wir Gefäße mit Wasser gefüllt. Eines läuft über. Rosalie ruft erschrocken: „Kerstin, guck  mal, das ist eine Wasserüberschwendung!“

Manche Straßennamen sind 
wahrhaft kom-

pliziert. Wie soll man da
 nur sagen, wo 

man wohnt? Gilbert: „Ich 
wohne auf der 

Strobezschauer Straße …. 
Oder so!“

redaktion: AWO konkret · Die Bilder wurden gemalt von Marlene und Pauline.
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Schon traditionell ist der vorletzte Schultag vor den Sommerferien ein Höhepunkt im Reitbahnviertel, denn dann findet das 
alljährliche Stadtteilfest statt. Es wird seit 2010 von unserem Stadtteilmanagement organisiert, in diesem Jahr am 22. Juni. Zu-
sammen mit der Annenschule (Ober- und Grundschule) und vielen Akteuren aus dem Reitbahnviertel waren trotz umfangreicher 
Bauarbeiten im Umfeld der Platz vor der Annenschule sowie der Annenplatz Schauplatz des beliebten Festes. Und wie jedes 
Jahr gab es ein buntes Potpourri an Aktivitäten für Groß und Klein: Musik, Tanz, Spiel und Spaß, Basteln und allerlei Leckereien 
luden zu einem fröhlichen Nachmittag.

Wie immer ganz vorn dabei: die Annenschulen, Kindertagesstätten, die Bürgerinitiative, die GGG und viele andere  
Akteure. Es konnte gesungen, getanzt, gebastelt, gestaunt, gehüpft, gelacht und geschlemmt werden. Und das alles bei 
schönstem Sonnenschein und hochsommerlichen Temperaturen.� Redaktion: AWO konkret

 �Aufgeregt waren die Knirpse der AWO-Kindertagesstätte 
„Kinderparadies“ vor Eröffnung des Bühnenprogrammes.

 �Rollenrutsche im Schatten – ein Vergnügen, von dem man nicht 
genug bekommen kann.

 �Mit einer Pantomime zogen Mitglieder der Theatergruppe der 
Annen-Oberschule durch die Gegend, amüsierten oder verwirr-
ten so manchen Besucher des Festes.

 �Die Schülerinnen und Schüler der Bläserklasse 5 der Annen-Oberschule zeigten zum Ende des Schuljahres, was sie alles bereits ge-
lernt hatten. Und das war beachtlich, vor allem, da die meisten vor einem Jahr das erste Mal ein Blasinstrument in den Händen hielten.

 �Wulf Karl, Gesundheitsberater der Stadt Chemnitz, hatte Säfte 
zum Verkosten, Äpfel und Tastboxen mitgebracht. Außerdem im 
Gepäck: jede Menge gute Tipps, wie man sich bei der Sommer-
hitze richtig ernährt und verhält.
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 Täglich frisch, gesund und lecker�     AWO konkret

Essen hält Leib und Seele 
zusammen. 
Diese Binsenweisheit gilt ein Leben 
lang. Geht es erst um Wachsen und 
Gedeihen, später um den Erhalt aller 
Lebensfunktionen, so ist es vor allem 
im Alter ein Mittel, Krankheiten zu-
mindest nicht zu verschlimmern, die 
Lebensqualität zu erhalten. Und es ist 
Genuss – Balsam für Leib und Seele. 
Für viele Bewohner von Pflegeheimen 
sind gemeinsame Mahlzeiten eine 
Möglichkeit, Geselligkeit zu pflegen, in 
Gemeinschaft zu sein und sich aus-
zutauschen. Kein Wunder, dass sich 
viele auf die gemeinsamen Mahlzeiten 
freuen, sich extra dafür schick machen, 
weil es Höhepunkte des Tages sind, die-
sem eine Struktur geben. Genuss, dem 
noch gefrönt werden kann, wenn andere  
Aktivitäten eingeschränkt sind. Das 
Essen ist aber noch viel mehr. Ist die 
Verpflegung optisch und geschmacklich 
ein Genuss, werden viele Sinne ange-
sprochen und damit fit gehalten.

An 365 Tagen im Jahr 
wird frisch gekocht
Das sind hohe Ansprüche, denen sich 
die Verantwortlichen in den Pflegehei-
men täglich aufs Neue stellen müssen. 
So auch im Willy-Brandt-Heim, einer 
von vier Einrichtungen des AWO Kreis-
verbandes, in denen täglich frisch ge-
kocht wird. Rund 170 Bewohnerinnen 

und Bewohner sind an 365 Tagen im 
Jahr fünf bis sechs Mal täglich zu be-
köstigen. Und das ganz individuell. 
„Bei der Aufnahme wird mit jedem 
Bewohner eine Anamnese über seine 
Essgewohnheiten, seine Vorlieben und 
Abneigungen, seinen konkreten Ge-
sundheitszustand erhoben und das Er- 
gebnis mit dem Arzt abgestimmt“, erzählt 
Küchenkoordinator Jens Schultheiß. 
Die Tagesverpflegung beeinhaltet fünf 
Mahlzeiten – drei Haupt- und zwei Zwi-
schenmahlzeiten – und bei Diabetikern 
sogar ergänzt mit einer sechsten Mahl-
zeit, dem sogenannten Spätstück. 
„Zum Frühstück gibt es mehrere Sor-
ten Brot und Brötchen, herzhafte und 
süße Aufstriche, auch vegetarische. 
Besonders beliebt sind Streichwurst 
und Schmierkäse“, schmunzelt der 
Küchenkoordinator, der die Vorlieben 
der Senioren kennt. Auch beim Mit-
tagessen stellt man sich darauf ein. 
Täglich werden zwei Essen zur Wahl 
angeboten, die besonders die regionale 
und saisonale Küche reflektieren. 
„Die Senioren mögen beispielsweise 
saure Kartoffelstückchen, Quarkkeul-
chen oder grüne Klitscher sehr gern. 
Beliebt sind auch Rouladen und Sau-
erbraten. Das bereiten wir dann im-
mer so zu, dass es gut zu zerkleinern 
und zu kauen ist.“ Der Menüzyklus 
des Mittagessens beträgt acht Wochen 
und Jens Schultheiß versichert, dass 

gern auch Hinweise, Ratschläge und 
Wünsche der Bewohner berücksichtigt 
werden. „In den letzten Jahren können 
wir feststellen, dass die Seniorinnen 
und Senioren immer bewusster essen 
wollen. Das ist nicht zu vergleichen 
mit manchen Veganern, für die diese 
Ernährung zur gesamten Lebensweise 
gehört, aber die Bewohner sind gut in-
formiert. Sie wollen regional und sai-
sonal essen, jetzt sind das vor allem 
Spargel und Fisch, und sie bevorzu-
gen einheimische Produkte – bis hin 
zum im Herbst sehr beliebten Kürbis. 
Darauf stellen wir uns gern ein.“
Zum Vesper gibt es eine Auswahl an 
Milch, Tee, Kaffee und ein sogenanntes 
süßes Stückchen, also Kuchen, Torte, 
Kekse. „Zum Abendbrot schließlich 
können die Bewohner wieder aus ver-
schiedenen Brotsorten wählen, dazu 
gibt es Käse, Wurst, Fisch, Quark, Jo-
ghurt, Salat oder Obst.“

AWO verwirklicht 
eigenes Ernährungskonzept
Selbstverständlich werden die Stan-
dards der Deutschen Gesellschaft für 
Ernährung (DGE) eingehalten. Dazu 
gehört unter anderem, dass ein Sechs-
Wochen-Speiseplan mindestens 21 
Mal Getreideprodukte und Kartoffeln, 
21 Mal Gemüse und Salat, 14 Mal 
Obst (davon mindestens sieben Mal 
frisch oder tiefgekühlt ohne Zucker-

Täglich frisch, 
gesund und lecker
Gutes Essen sorgt für Wohlbefinden im Pflegeheim

 �Eine der Küchen des AWO Kreisverbandes befindet sich im 
Willy-Brandt-Pflegeheim. Rund 170 Bewohnerinnen und Be-
wohner sind an 365 Tagen im Jahr fünf bis sechs Mal täglich 
zu beköstigen.

 �Simone Schmidt sorgt in der sogenannten kalten Küche täglich 
für schmackhaftes, gesundes und abwechslungsreiches Früh-
stück und Abendbrot.

 �Das Team um Küchenleiter Björn Becker (l.), hier mit 
Anja Scholze, Isabelle Schneider und Christian Schindler (v.l.)
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zusatz), 14 Mal Milch- und Milchpro-
dukte, zwei Mal Fisch und maximal 
mittags drei Mal Fleisch oder Wurst 
angeboten werden müssen.
„Die AWO hat ein Ernährungskonzept 
für alle Einrichtungen. Wir kochen 
noch im Marie-Juchacz-Heim und in 
zwei Kitas selbst und beliefern aus 
diesen Küchen unsere anderen Ein-
richtungen. Inzwischen wurden wir 
auch angefragt, weitere Häuser in der 
Stadt zu beliefern. Darüber denken wir 
derzeit nach.“ Zum Ernährungskonzept 
gehört auch, nur zertifizierte Lieferanten 
aus der Region zu nutzen, die die le-
bensmittelrechtlichen Anforderungen 
erfüllen. „Halbjährlich werden die 
Lieferanten bewertet. Pünktlichkeit,  
Beschaffenheit und Geschmack der 
Produkte sowie Organisation und  
Logistik werden dabei überprüft. Wir 
haben gute Erfahrungen und eine lang-
jährige Zusammenarbeit mit einem 
Bäcker aus Chemnitz, einem regionalen 
Gemüsehändler und einem Grossisten, 
die mehrmals wöchentlich liefern, wo-
durch Frische immer garantiert ist.

ein Gut motiviertes Team 
ist das A und O
Täglich frisch, gesund, abwechslungs-
reich und schmackhaft zu kochen, 
dafür braucht es ein eingespieltes er-
fahrenes Team an gut ausgebildeten 
Köchen und Küchenkräften. Das Willy- 
Brandt-Heim hat ein solches. Unter 
Leitung von Björn Becker, einem Mit-
arbeiter mit langjähriger Erfahrung, 
arbeitet ein motiviertes Küchenteam, 
das sich auch zusätzlichen Heraus
forderungen, wie Festen und Themen-
abenden gern und phantasievoll stellt. 
„Das Geschick des Küchenleiters ist 
ausschlaggebend. Er muss das Team 
dazu bringen, zu überlegen und aus-
zuprobieren, mit welchen Produkten 
auf welche Art und Weise gute Ergeb-
nisse erzielt werden können.“ Um das 
zu erreichen, sorgt die AWO für ein gu-
tes Arbeitsklima und dafür, dass die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sich 
gefordert und gefördert fühlen. „Es 
gibt regelmäßige Weiterbildungen. 
Ich sorge beispielweise auch dafür, 
in neue Technik und Arbeitsmittel zu  

investieren, damit die Arbeit effektiver 
erledigt werden kann. Außerdem haben 
die Küchenmitarbeiter erst kürzlich ei-
nen neuen Aufenthaltsraum erhalten. 
Und ich hole Partner ran, die unsere 
Mitarbeiter zu neuen Produkten, Gar-
methoden, Präsentation der Speisen 
oder zur Hygiene schulen. Wenn zum 
Beispiel vorgefertigte Produkte zuge-
kauft werden müssen, weil Kochper-
sonal fehlt, wird das teuer, denn das 
braucht zusätzliche Lager- und Kühl-
möglichkeiten. Trotzdem muss auch 
die AWO den Verpflegungssatz mit den 
Pflegekassen jährlich neu verhandeln, 
denn die Kosten steigen. Das können 
wir nicht beeinflussen, aber es darf 
auf keinen Fall zu Lasten der Heim
bewohner gehen.“

Redaktion: AWO konkret

Anzeige

Sorgenfrei ist einfach.
Wenn einem jemand zur Seite steht, 
der im Ernstfall alles regelt.

Unverhofft kommt oft, leider. Ist Ihnen das auch schon 
einmal passiert? Etwas bringt Ihren gewohnten Alltag aus den Fugen: 
ein unglücklicher Sturz mit dem Fahrrad, ein Unfall beim Sport oder 
ein entzündeter Blinddarm, der plötzlich raus muss. Gerade, wenn Sie 
es am wenigsten brauchen. Einkaufen, Wäsche waschen oder Kochen 
- was Ihnen sonst leicht fällt, erweist sich schnell als unüberwindbares 
Hindernis und Sie sind auf Hilfe angewiesen.

Oder dem Versorger der Familie stößt etwas zu. Wenn er wegfällt und 
kein Geld mehr in die Familienkasse kommt, fehlen den Angehörigen 
die Mittel zum täglichen Leben.

Gut dass es Lösungen gibt, um den Alltag auch mit Hindernissen meis-
tern zu können. Nehmen Sie sich und Ihren Angehörigen eine Last von 
den Schultern, indem Sie solche Fragen rechtzeitig klären und richtig 
vorsorgen. Wir sind für Sie da:

Sparkassen-Versicherung Sachsen
Agentur Gehlert & Wilhelm
– Sparkasse im Moritzhof –
Telefon: 0371 9995-10

Tipp von der einzigen sächsischen Versicherung
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 Arm und selber schuld?�     AWO konkret

Ziel der Analyse
„Der Fokus darf aber nicht länger auf 
dem individuellen Verhalten liegen, son-
dern muss sich auf den Wandel der Ver-
hältnisse konzentrieren. 
Armut und Reichtum werden immer 
dauerhafter und gleichzeitig sinkt die 
gesellschaftliche Durchlässigkeit. Die 
soziale Lage vererbt sich und es wird 
für die Betroffenen immer schwieri-
ger, diese Situation, die aus vielen be-
nachteiligenden Faktoren besteht, zu 
überwinden. Die Folge ist, dass immer 
mehr Menschen abgehängt werden“ 
heißt es in der Einleitung der Analyse.
Für die AWO sind steigende Armut und 
wachsende Ungleichheit nicht akzep
tabel, weil daraus einerseits die 
Schwächung der gesellschaftlichen 
Wirtschaftsleistung resultiert und an-
dererseits von Armut Betroffene einen 

schlechteren Gesundheitszustand auf-
weisen, weniger Bildung sowie gerin-
gere politische und soziale Teilhabe er-
zielen. Deshalb werden aus der Analyse 
politische Forderungen abgeleitet, die 
zum Wandel der Verhältnisse und zu 
einer echten Armutsbekämpfungspo-
litik führen sollen. In dem Analyse-
papier wird Armut in Verbindung mit 
sämtlichen Fachthemen des AWO 
Bundesverbandes betrachtet: Gesamt-
gesellschaftliche Situation (Arbeits-
markt- und Sozialpolitik), Gesundheit, 
Familie und Kinder, Bildung (Kita, 
Schule, Übergang von Schule zu Be-
ruf), Alter (Rente, Pflege), Ausländer-
recht, Wohnungslosigkeit, Sozialraum, 
Straffälligenhilfe und Bürgerschaft-
liches Engagement. Darüber hinaus 
wurden zwei weitere Themenfelder 
identifiziert, die so weit wie möglich 

quer durch alle Kapitel Beachtung 
finden: Inklusion (Behinderung und 
Migration) sowie Gleichstellung und 
Geschlechtergerechtigkeit. Frauen, 
Menschen mit Behinderungen und 
Menschen mit Migrationshintergrund 
werden strukturell benachteiligt, bei-
spielsweise auf dem Arbeitsmarkt. 
Deshalb wird in einigen Beiträgen 
intensiv auf die Ursachen dafür ein-
gegangen, denn darin liegen auch die 
Gründe, warum diese Gruppen stärker 
als andere von Armut betroffen oder 
bedroht sind. 

Fazit
Aus Sicht der AWO ist somit für eine 
wirkliche Armutsbekämpfung eine Quer-
schnitts- und Gesamtstrategie dringend 
erforderlich. 

Arm und selber schuld?
Die AWO räumt mit diesem Vorurteil auf!
Vorstellung der Analyse von strukturellen und institutionellen Armutsursachen

Literatur
AWO Bundesverband e.V. (Hrsg.), 
2017: Selber schuld? Analyse der 
AWO von institutionellen und struk
turellen Armutsursachen.

Informationen zur Autorin
Sophie Schwab hat die Redaktion 
der genannten Analyse übernom-
men und ist verantwortlich für die 
Einleitung, das Kapitel Gesamt
gesellschaftliche Situation und das 
Fazit. Sie ist Referentin für Sozial-
politik, Armuts- und Verteilungspo-
litik beim AWO Bundesverband e.V.

Kontakt:
sophie.schwab@awo.org
030 – 26309 206
www.awo.org

Anfang 2017 veröffentlichte die Arbeiterwohlfahrt (AWO) eine Analyse, die institutionellen Armutsursachen auf den Zahn fühlt. 
Der provokative Titel „Selber schuld?“ wurde mit Bedacht gewählt, um darauf aufmerksam zu machen, dass in Zeiten der Ökono-
misierung des Sozialen, neoliberale Erklärungsmuster in der Gesellschaft immer noch wirken: Von Armut betroffene Menschen 
werden als nutzlos, wertlos und ineffizient deklariert. Diesen Vorurteilen möchte die AWO mit dem Positionspapier entgegentreten, 
indem sie die Ursachen für Armut auf der strukturellen Ebene aufzeigt und schließlich klare Positionen für eine umfassende 
Armutsbekämpfung und -vermeidung offen legt.
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Angesichts der fragmentierten und 
versäulten Politiklandschaft, die bis-
her ausschließlich mittels einzelner 
Maßnahmen und punktuell die Symp
tome von Armut bekämpft, muss ein 
neuer ganzheitlicher Weg beschritten 

werden. Wir dürfen es nicht länger zu-
lassen, dass trotz wirtschaftlich guter 
Lage weiterhin so viele Leute abge-
hängt und ausgeschlossen werden. 
Die Bundesregierung muss die Bekämp-
fung von Armut und sozialer Ungleichheit 

als gesamtgesellschaftliche Aufgabe 
ansehen. Das Sozialstaatsprinzip ver-
pflichtet die Bundesregierung, für soziale 
Gerechtigkeit zu sorgen.

Fotos: AWO Bundesverband e.V.

Die zentralen Forderungen im Überblick (Auswahl)

Bereich Forderungen

Verteilungsgerechtigkeit  Einführung einer Vermögenssteuer

Arbeitsmarkt  Anhebung der Erbschaftssteuer

Gleichstellung  gleiche Besteuerung von Kapital wie von Lohnarbeit

Gesundheit  �Effektive Förderinstrumente der aktiven Arbeitsmarktpolitik für arbeitslose Menschen 
und ihre Familien sowie die Bereitstellung von Qualifizierungsmöglichkeiten

Kinder- und Familie  �Einführung eines sozialen Arbeitsmarktes, an dem Menschen auf freiwilliger Basis teilnehmen 

Bildung  �Beschäftigung von geflüchteten Menschen und Schaffung von Voraussetzungen damit Flüchtlinge 
an den regulären Förderprogrammen zur Arbeitsmarktintegration teilnehmen können 

Alter  �Aufwertung weiblich konnotierter Berufe und Schließung der geschlechtsspezifischen Lohnlücke

Pflege  �Gesamtgesellschaftliche Aufwertung von Fürsorgearbeit, die beruflich oder privat erbracht wird
 �Armutsindikatoren müssen nach Geschlecht differenziert werden, 

um ein umfassendes Bild von Armut zu erhalten
 �Angemessene Ausgestaltung des Arbeitslosengeldes II für Gesundheitsversorgung, 

um Zuzahlungen zu Medikamenten zu ermöglichen
 �Armutssichere Ausgestaltung der Erwerbsminderungsrente
 �Anpassungen im Leistungskatalog für Menschen mit Behinderungen
 �Entwicklung ressortübergreifender integrativer Konzepte unter Einbezug armer Familien selbst
 �Absicherung der materiellen Existenz aller Kinder und Jugendlicher durch eine Kindergrundsicherung
 �Qualitativer und quantitativer Ausbau von Betreuungs- und Präventionsangeboten 
 �Stärkung der sozialen Infra- und Hilfestruktur vor Ort durch den Ausbau 

leistungsorientierter kommunaler Netzwerke 
 �Lern- und Lebensraums Schule hin zu verbindlichen Ganztagsschulen 
 �Absicherung des Rentenniveaus
 �Flexiblere Modelle am Übergang vom Erwerbsleben in den Ruhestand und bei Teilrenten-Konzepten
 �Mehr Anerkennung von Kindererziehung und Pflege in der Alterssicherung
 �Einführung einer solidarischen Kranken- und Pflege-Bürgerversicherung, in die 

die gesamte Bevölkerung einbezogen und die Beitragspflicht auf alle Einkommen ausgedehnt wird
 �Flächendeckende Beratungsangebote 
 �Förderung sowohl für eine bessere ambulante pflegerische Infrastruktur 

als auch für eine Quartiersentwicklung im Sinne der Menschen
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Im 18. Jahrhundert brachten natur-
wissenschaftliche erkenntnisse, u. a. 
über die Physik der Gase und den 
Auftrieb, die Voraussetzungen und 
Möglichkeiten, auf andere Weise „in 
die Luft“ zu gehen: 1783 wurde vom 
französischen Physikprofessor Charles 
der Gasballon erfunden. Die Ballone 
wurden mit Gerüsten und Gondeln 
versehen, aber Fliegen war das nicht, 
denn man war von der kraft des Auf-
stiegs und der Luftströmung abhängig. 
In Chemnitz fanden 1809 die ersten 
zwei bemannten Ballonaufstiege statt.
Otto Lilienthal entdeckte schließlich 
das Geheimnis des Vogelfluges und 
die Bedeutung der flachgewölbten 
tragflügel. er flog als erster Mensch 
mit einem Luftfahrzeug schwerer als 
Luft. Die technische Umsetzung und 
immer weiter betriebene Verfeinerung 
führte zu den perfekten Flugmaschinen 
der Gegenwart. eigenartigerweise hat 
der international renommierte säch-
sische Maschinenbau kaum zur Flug- 
geschichte beigetragen. Auch in der 
Flugzeugindustrie zwischen den beiden 
Weltkriegen spielte Sachsen kaum 
eine rolle, allenfalls für Zulieferungen. 

 erwähnt werden muss an dieser Stel-
le aber ernst Georg Baumgarten, der 
„fliegende Oberförster“ von Grüna, 
der 20 Jahre vor Zeppelins Luftschiff 
im Juli 1879 den ersten bemannten 
Aufstieg im selbst gebauten Modell 
erfolgreich absolvierte (siehe AWO 
konkret 18 / 2012).

Die Chemnitzer Luftfahrtgeschichte 
begann 1895 mit der Gründung des 
„Chemnitzer Vereins für Luftschiff-
fahrt“. Im Februar 1911 wurde auf 
der Generalversammlung eine überaus 
positive Bilanz gezogen. Insgesamt 45 
Fahrten mit 156 Personen, darunter 
vier Damen, fanden statt. Der kriegs-

ausbruch beendete die Ballonfahrten, 
sie wurden als kriegswichtiges Material 
eingezogen. In Deutschland setzte man 
zunächst auf das Luftschiff als Luft-
verkehrsmittel. Bedingt durch die 
wirtschaftliche entwicklung und die 
politische Situation in der nachkriegs-
zeit ging diese entwicklung nur sehr 
schleppend voran. Am 11. november 
1922 endlich meldeten die „Chemnit-
zer nachrichten“, dass in Chemnitz, 
Plauen und Zwickau am Bau von Flug-
häfen gearbeitet werde.
nachdem Dresden und Leipzig bereits 
teilhabe am Luftverkehr hatten, klagte 
1924 der Verein für Luftfahrt und 
Flugwesen e.V. über die stiefmütter-

WIe Der TrAum 
VOm fLIegeN 

NACH CHemNITZ KAm ...

der traum vom fliegen ist schon sehr lange in den menschen verwurzelt, doch blieb es wohl in allen kulturkreisen den göttern 
oder überirdischen Wesen vorbehalten. schon aus frühester mythologie wird allerdings von unerschrockenen helden berichtet, 
die der natur nachhalfen und sich flügel anpassten. schwer zu verkraften war die erkenntnis, dass der mensch aus eigener 
muskelkraft nicht fliegen kann, seien die flügel noch so groß.

  Am 16. November 1930 landete die legendäre „Graf Zeppelin“ 
auf dem Chemnitzer Flughafen (Privatsammlung Andreas Zylla).

  Der Flughafen im Jahr 1961, ein Jahr bevor der Linienverkehr endgültig eingestellt wurde 
(Privatsammlung Andreas Zylla).

  Das Flughafengelände aus der Vogelperspektive 
(Privatsammlung Andreas Zylla).

  Das ehemalige Flughafengebäude an der Stollberger Straße 
erinnert heute noch an den Chemnitzer Flughafen.

KAm ...
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liche Behandlung der Stadt Chemnitz, 
nachdem am 11. August des Jahres 
die Fluglinie Berlin – Dresden – Fürth 
– München eröffnet wurde. Für den 
14. September 1924 organisierte der 
Verein einen Flugplatz-Werbetag auf 
einer Freifläche in Helbersdorf an der 
Stollberger Straße.
es fanden rundflüge über Chemnitz 
und in richtung erzgebirge statt. Zwei 
Ballone waren anwesend, Fallschirm-
absprünge sowie ein Geschwaderflug 
fanden statt. Ca. 100.000 Menschen 
waren zum Flugplatz geströmt. Laut 
Presse war Chemnitz zur Flugstadt 
geworden. Die vorhandene Fläche von 
600 x 600 Metern ermöglichte einen 
Flugplatz 1. Ordnung. ein Flughof mit 
Halle für Flugscheinverkauf, Warte- 
und anderen räumen, Sanitätsstelle, 
Wetterdienst sowie Funkstation, Signal-
anlagen und nachtbeleuchtung waren 
geplant. Mindestens zwei Flugzeuge 
sollten angeschafft werden und eine 
zu gründende Flughafen-Gesellschaft 
diente der Mittelbeschaffung.
Am 5. März 1925 wurde dann unter 
Vorsitz des Chemnitzer Bürgermeisters 
Walter Alart die Chemnitzer Flughafen 
GmbH gegründet. noch vor Ausbau 
des Flughafens fanden im März 1925 
zur Leipziger Messe Sonderflüge zwi-
schen Leipzig und Chemnitz statt. Die 
Ganzmetall-Maschine Junkers F 13 
flog jeweils 8.15 Uhr ab Chemnitz, 
der rückflug ab Leipzig war 17.00 
Uhr. Der Flug dauerte 40 Minuten 
und kostete 25 Mark pro Strecke. Der 
Messeflugbetrieb war für Passagiere, 
Fracht und Post vorgesehen. trotz reg-
nerischen und nebligen Wetters erwies 
sich der Messeflugverkehr in dieser ei-
nen Woche als voller erfolg. 

Der Flugplan wurde eingehalten und 
insgesamt 212 Passagiere befördert. 
Diese Feuertaufe hat dazu beigetragen, 
die Öffentlichkeit vom Flughafen-
projekt an der Stollberger Straße zu 
überzeugen.
Am Sonntag, dem 2. Mai 1926 wurde 
bei wolkenverhangenem Himmel der 
Chemnitzer Flughafen eingeweiht. Mit 
einem Glas Sekt wurde ein eigenes 
Flugzeug auf den namen „Chemnitz“ 
getauft. Danach zeigten die Piloten 
bei Loopings, Postsackzielabwurf und 
Hindernislandungen ihr können. Der 
Höhepunkt war ein Flugzeugrennen 
über 100 km.
Am 3. Mai startete dann der Flugver-
kehr mit 3 Linien:
  chemnitz – plauen – fürth – nürnberg 
(sachsen-bayern-linie)
  chemnitz – leipzig – braunschweig – 
hannover – bremen (baumwoll-linie)
  chemnitz – dresden

Später kamen die Strecken nach Berlin, 
Prag und Marienbad dazu und mit der 
Grenzüberschreitung wurde am Chem-
nitzer Flughafen ein Zollamt eröffnet.
trotz Wirtschaftskrise konnten 1932 
noch 10.569 Passagiere gezählt wer-
den und 27.760 kg Post, 48.319 kg 
Fracht sowie 14.699 kg Zollgut ab-
gefertigt werden. Spektakulär war am 
16. november 1930 die Landung der 
legendären „Graf Zeppelin“, des damals 
erfolgreichsten Luftschiffs der Welt. 
Mit dem einsatz größerer Flugzeuge in 
den dreißiger Jahren wurde es auch in 
Chemnitz ruhiger. Im Juli 1937 wurde 
die letzte bestehende Zubringerlinie 
nach Halle / Leipzig eingestellt. Danach 
wurde der Flughafen zunehmend mili-
tärisch für den Motorflug genutzt.

nach einer Vergrößerung des Geländes 
und der rollbahn war Chemnitz noch-
mal Zwischenlandeplatz der Lufthansa- 
Linie Berlin – karlsbad – München. 
Mit dem Ausbruch des krieges war der 
zivile Luftverkehr in Chemnitz been-
det, die Flughafen Gmbh wurde 1946 
aufgelöst.

Ab 1952 wurde in der DDr das Gelän-
de für den Segelflugbetrieb genutzt. 
Am 2. Mai 1958 erfolgte die feierliche 
Wiedereröffnung des Flughafens karl-
Marx-Stadt. Der sowjetische Doppel-
decker An 2 mit zehn Passagierplätzen 
beflog Linien nach Berlin, Leipzig und 
Dresden und die Deutsche Lufthansa 
der DDr leitete die Strecke erfurt – 
Dresden über karl-Marx-Stadt. Die 
kurzstreckenflüge wurden allerdings 
relativ schnell wieder eingestellt und 
am 30. September 1962 lief der Linien- 
verkehr nach karl-Marx-Stadt end-
gültig aus.
Der Flugplatz und die technischen  
Anlagen dienten dann der Gesellschaft 
für Sport und technik (GSt) zur  
vormilitärischen Ausbildung. In den 
siebziger Jahren wurde der Flugplatz 
nach Jahnsdorf im Landkreis Stollberg 
verlegt. Ab 1974 entstand auf dem  
Gelände des ehemaligen Flughafens 
die Plattenbausiedlung „Fritz-Heckert- 
Gebiet“. Das empfangsgebäude blieb 
vom Abriss verschont, viele kennen es 
heute als  restaurant und Diskothek, 
bekannt unter dem namen „Ikarus“. 
nach der Wende wurde es als Gewerbe-
objekt und Spielhalle genutzt.

redaktion: AWO konkret

Quellen: Teichman, Horst (2004): Die Sehnsucht zu fliegen. Zur Geschichte der Luftfahrt in Südwest-Sachsen. Plauen: Vogtland-Verlag. www.historisches-chemnitz.de

  Das Flughafenrestaurant um 1928 (Privatsammlung Andreas Zylla).
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Die Farbe Grau wirkt dagegen oft lang-
weilig und unauffällig. Somit haben wir 
im Rahmen der AWO-Aktionswoche alle 
gemeinsam unseren grauen barriere- 
freien Aufgang in ein buntes Meer 
voller Farben verwandelt. Mit großem 
Engagement und bunter Farbenvielfalt 
haben sich weit über einhundert ver-
schiedene Händeabdrücke zur bleiben-

den Erinnerung in Bildern aus unserem 
Kita-Alltag verewigt. Wir wollen damit 
zeigen, dass jeder Mensch in dieser 
bunten Welt mit seiner Einzigartigkeit 
willkommen ist und es sich farbenfroh 
viel unbeschwerter durch die Kita und 
das Leben wandern lässt!

Redaktion: Kita Wichtelhaus

An der AWO-Aktionswoche 2017 unter dem Thema „Echtes Engagement. Echte Viel-
falt. Echt AWO.“ haben sich auch die Kinder und das Team der AWO-Kita „Wichtel-
haus“ in Oelsnitz / Erzgebirge beteiligt. Kinder auf der ganzen Welt lieben es bunt 
und fröhlich. Auch wir Erwachsenen lassen uns gern in manch tristem Alltag von der 
Farbenvielfalt des Lebens aufheitern. 

Eine Hand – Ein Mensch – 
Eine Welt

 �So sah der barrierefreie Aufgang ins Haus vor der Aktion aus.  �Mit bunten Händen gestalteten die Kinder verschiedene Bilder 
an der Mauer.

 �Zunächst wurde die graue Mauer grundiert.
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„Ein Zeugnisverweigerungsrecht für die 
Sozialarbeiter in der Fanprojektarbeit 
ist zwingend notwendig.“, betont Pass
genau-Geschäftsführer Jörg Rodenbüsch 
und ergänzt: „Die Fachkräfte können 
ihrem staatlichen Auftrag der Jugend-
hilfe nicht vollumfänglich nachkommen, 
wenn der notwendige Vertrauens-
schutz staatlich nicht gewährt wird.“ 
Regelmäßig werden Fanprojektmitar
beiter*innen durch staatliche Ermitt-
lungsbehörden in ihrer Arbeit behin-
dert. Erst vor wenigen Wochen wurde 
bekannt, dass Jugendsozialarbeiter in 
Leipzig telefonisch abgehört wurden. 
Die Tatsache, dass die bloße Ausübung 
ihrer Tätigkeit, nämlich eine Bezie-
hung zu Jugendlichen herzustellen, als 
Begründung für die Ermittlungen aus-
gereicht hat, ist aus Sicht von AWO-
Passgenau erschütternd. 
„Wir erneuern unsere Forderung, 
dass die Jugend- und Sozialminister-
konferenz sich dem Themenfeld der 
Fanprojektarbeit intensiv zuzuwenden 

hat und diese nicht der alleinigen 
Deutungshoheit der Innen- und Sport-
ministerkonferenz überlassen wird.“, 
unterstützt Sven Klüsener, der Vor-
standsvorsitzende von AWO-Passgenau, 
die Forderung nach dem Zeugnis
verweigerungsrecht.
„Die Wirksamkeit und Notwendigkeit 
sozialpädagogischer Arbeit in und um 
die Fußballstadien wird nicht nur von 
DFB und DFL betont.“ So hob der 
niedersächsische Innenminister Boris 
Pistorius im Deutschlandfunk erst 
kürzlich die Arbeit der Fanprojekte 
hervor, welche zur Sicherheit in den 
Stadien beitragen würden und forderte 
zugleich deren Stärkung.“ In den Ge-
sprächen der AWO-Fanprojektträger 
in Kaiserslautern wurde daher betont, 
dass diesen Worten Taten folgen müs-
sen. Eine konstruktive Auseinanderset-
zung im Nationalen Ausschuss Sport- 
und Sicherheit sowie der Innen- und 
Jugendministerkonferenz zum Thema 
Zeugnisverweigerungsrecht muss folgen.

Redaktion: AWO Passgenau – Träger-
verbund der Fanprojekte/ AWO konkret
Fotos: AWO Passgenau – Träger
verbund der Fanprojekte

9. Verbundtreffen der AWO Fan-projekte

Am 17. und 18. Mai trafen sich die AWO-Trägervertreter der Fanprojekte zu ihrer 9. Jahrestagung. Dabei wurde die Entscheidung 
getroffen, dass AWO-Passgenau e.V. das Zentrum für Sehbehinderten und Blindenreportage fortsetzen will und dazu die notwen-
digen Schritte einleiten wird. Blindenreportage versucht, das Fußballspiel, die Ereignisse auf und neben dem Spielfeld und im 
Stadion – anders als im Radio – situationsgenau in Worte zu fassen. Ziel ist es, dass nichtsehende Menschen Fußball so erleben 
können wie Menschen ohne Sehbeeinträchtigung. Neben diesem Grundsatzbeschluss wurde auf der zweitägigen Veranstaltung 
der Dialog mit Vertretern der Fanprojektorganisationen (KOS und LAG-Fanprojekte NRW) sowie der Fußballverbände DFB und DFL 
fortgesetzt und intensiviert. 

Der Verein „Passgenau-Trägerverbund 
der AWO-Fanprojekte e.V.“ hat sich 
auf der Verbundtagung in Kiel im 
vergangenen Jahr gegründet. Auch 
unser AWO-Fanprojekt in Chemnitz 
gehört zu den Gründungsmitgliedern, 
Geschäftsführer Jürgen Tautz ist Mit-
glied im erweiterten Vorstand.
AWO-Passgenau e.V. hat zum Ziel,  
innerhalb der Arbeiterwohlfahrt Struk-
turen dafür zu schaffen, dass ein 
fachlicher Austausch insbesondere 
für Trägerverantwortliche gewährleis-
tet wird. In den Phasen des Aufbaus 
und der Durchführung einer Träger-
schaft durch die Arbeiterwohlfahrt 
kann für Fanprojektträger außerdem 
eine qualifizierte Beratung erfolgen.

 �In diesem Jahr war das Fanprojekt in Kaiserslautern Gastgeber der Tagung.  �Insgesamt 11 Fanprojekte befinden sich bundesweit in AWO-Trägerschaft
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Apotheke an der
Zentralhaltestelle
Am Rathaus 1
09111 Chemnitz
Tel. 0371 6664866

Mo. bis Fr. 7.00 – 20.00 Uhr
Sa. 9.00 – 17.00 Uhr

Kronen-Apotheke
Carolastr. 1
09111 Chemnitz
Tel. 0371 675170

Mo. bis Fr. 8.00 – 18.30 Uhr
Sa. 8.30 – 12.00 Uhr

Stern-Apotheke
Wolgograder Allee 209
09123 Chemnitz
Tel. 0371 2609880

Mo. bis Fr. 8.00 – 18.00 Uhr
Sa. 8.00 – 12.00 Uhr

Rats-Apotheke
Am Rathaus 6
09111 Chemnitz
Tel. 0371 6761951

Mo. bis Fr. 8.00 – 19.00 Uhr 
Sa. 09.00 – 15.00 Uhr

Anzeige
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„Pilzbefall“ ist ein Thema, das gern 
verschwiegen wird. Infolgedessen erhöht 
sich das Risiko einer Infektion für 
andere Menschen. Jeder verliert ständig 
nicht erkennbare Hautschuppen, die 
auf Oberflächen verteilt werden. Sind 
diese mit Pilzerregern infiziert, dann ist 
die Ansteckungsgefahr groß. Dabei wird 

der Eintritt durch feuchte Haut an den 
Fußsohlen, so wie zwischen den Zehen, 
aber auch bei Verletzungen an Nägeln 
oder des Nagelbetts begünstigt. Gerade in 
den Zehenzwischenräumen wird bedingt 
durch das feuchtwarme Mikroklima des 
beschuhten Fußes das Wachstum des 
Pilzes gefördert. 

Das klinische Erscheinungsbild der Fuß
mykose gestaltet sich zunächst in Form 
von weißlichen Bläschen, die sich auf der 
oberen Hautschicht ansiedeln. Die Folge 
ist eine trockene Haut, die zu Schuppung 
und Rissen neigt oder eine feuchte Haut. 
Es kommt zu Schmerzen, Juckreiz oder 
Entzündungen.

Ein unbehandelter Fußpilz kann auch auf 
die Nägel übergreifen und sich im Laufe 
der Zeit ausbreiten. Die befallenen Stellen 
an den Nägeln werden dicker und spröde. 
Sie bekommen eine gelbliche Färbung. 
Man spricht von NAGELPILZ. Dieser muss 
unbedingt behandelt werden, er heilt 
nicht von allein. Die Fingernägel können 
ebenfalls infiziert werden.
Besonders Diabetiker sollten ihre Füße 
und Nägel gut pflegen und auf eventuelle 
Pilzinfektionen achten. 

Wir beraten Sie gern!
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FuSS- und Nagelpilz
(k)ein Tabuthema

Zecken

Was sind Zecken?
Zecken gehören zu den Milben, die der 
Überordnung Parasitiformes zugeordnet 
werden. Es gibt weltweit etwa 900 ver-
schiedene Zeckenarten. Alle Arten zäh-
len zu den blutsaugenden Parasiten, die 
Wirbeltiere befallen und daher auch Men-
schen. Viele Zeckenarten sind als Krank-
heitsüberträger bekannt.

Verbreitung
Zecken leben überall dort, wo ihre Wirtsarten 
leben, also weltweit. Ihre Verbreitung hängt 
von verschiedenen Umweltfaktoren (z. B. 
Luftfeuchtigkeit und Temperatur), sowohl 
auch der Verbreitung ihrer Wirtsarten ab. 
In Deutschland gibt es ungefähr 20 Arten 
von Zecken, einige davon sind nur selten 
oder nur vorübergehend eingeschleppt. Die 
in Deutschland häufigste Form ist die 
Schildzecke, der so genannte gemeine Holz-
bock. Dieser befällt am häufigsten den Men-
schen.

Verhalten der Zecke
Es gibt verschiedene Arten der Wirtsfindung:
Die Lauerer klettern auf eine Pflanze, hal-
ten sich mit den Hinterbeinen fest und 
strecken die Vorderbeine nach vorn. Sobald 
ein potenzieller Wirt sie berührt, halten sie 
sich mit den Vorderbeinen am Wirt fest. 
Der gemeine Holzbock gehört zu dieser 
Art. Die Jäger bewegen sich aktiv auf der 
Suche nach einem Wirt. Mit 5 – 8 Meter 

pro Stunde sind sie sogar schneller als 
Weinbergschnecken. Bevor eine Zecke sich 
festsaugt, wandert sie eine längere Zeit 
am Körper umher, um eine passende Ein-
stichstelle zu finden. Beim Menschen sind 
besonders beliebte Ziele die Kniegelenke, 
Leistenbeugen und hinter den Ohren, 
aber auch in den Achseln.

Krankheitsüberträger
Aufgrund ihrer Lebensweise übertragen Ze-
cken Krankheiten zwischen den Wirten. Am 
häufigsten sind:
 �Borreliose
 �Frühsommer-Meningonzephalitis (FSME)
 �Babesiose
 �Ehrlichiose
 �Rickettsiose oder Neoehrlichiose

Was tun bei einem Zeckenstich?
Wichtig ist, die Zecke möglichst schnell zu 
entfernen. Sinnvoll ist mit einer Zecken
karte oder einer spitzen Pinzette zu  
arbeiten, damit sollte aber nicht der Körper 
des Schädlings zerquetscht werden. Beim 
Zerquetschen des Körpers kommt es zum 
Freisetzen der Krankheitserreger. Sollte 
die Zecke nicht selbst entfernt werden 
können, sollte man schnellstens einen Arzt 
aufsuchen, der andere Instrumente einsetzen 
kann und damit höhere Erfolgschancen hat. 

Was tun, wenn der Zeckenkopf 
abgerissen ist?
Grundsätzlich versucht der menschliche 
Körper diesen mit einer Entzündungsreaktion 

selbst abzustoßen. Nur in seltenen Fällen 
verkapselt sich der Kopf und es dauert ewas 
länger, bis der Fremdkörper abgestoßen wird. 
Problematisch hingegen ist der Speichel 
der Zecke, der auch ohne Zeckenkörper 
weiter abgesondert wird. Dieser enthält die 
Krankheitserreger und deshalb ist das In-
fektionsrisiko erhöht. 

Wanderröte oder normale Rötung – 
Wann ist ein Arztbesuch notwendig?
Durch die Manipulation beim Entfernen 
der Zecke kommt es zu einer Hautrötung, 
diese klingt wie ein anderer Insekten-
stich nach wenigen Tagen wieder ab. Die 
Wanderröte entwickelt sich hingegen erst 
nach wenigen Tagen und wandert von der 
Stichstelle weg. Sollten sich wenige Tage 
nach dem Stich grippeähnliche Symptome 
(Fieber und Gliederschmerzen) zeigen, ist 
unbedingt ein Arztbesuch erforderlich. Es 
könnte sich dann um eine Borreliose oder 
FSME handeln. Generell gilt, ruhiges und 
bedachtes Vorgehen ist sinnvoll, Panik 
hingegen nicht!

Wie kann man vorbeugen?
Beim Spaziergang im Wald, auf Feldern 
oder Wiesen lange Kleidung tragen und 
sich am besten auf festen Wegen bewe-
gen. Nach dem Aufenthalt im Freien sollte 
der gesamte Körper auf Zecken kontrolliert 
werden. Lotionen , Cremes und Sprays 
sind nur selten wirksam.

Redaktion: Simone Janich (Praxisanleiterin)
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Kurzer Check,  
längeres Leben
Der Gesundheitscheck ab 35 Jahren ist völlig kostenfrei und 
wird bequem beim Hausarzt durchgeführt. Er beinhaltet 
eine Vielzahl von Untersuchungen zur Früherkennung von 
Herz-, Kreislauf- und Nierenerkrankungen sowie Diabetes 
mellitus. Mehr Infos unter www.aokplus.de.
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Grundlage, 
Landeplatz
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Langohr
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Urlaubsrat
7

Zeitraum, 
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Erfri-
schungs-
getränk 10

Lösungswort
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Einsendeschluss: 15. September (Poststempel)
Das Lösungswort bitte auf eine ausreichend frankierte 
Postkarte an folgende Adresse senden: AWO Kreisverband 
Chemnitz u. U. e. V., Kennwort: Rätsel, Clara-Zetkin-Str. 1, 
09111 Chemnitz. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Folgende Preise erwarten die Gewinner: 
Ein Fondue-Set
Ein Wein-Sommelier-Set

Lösung der Ausgabe Nr. 38 / 2017: 
Frühblüher

Gewinner: 
Peggy Müller
Elke Franz
Gieslinde Fleischer

 rätsel �     AWO konkret

Vorschau

Das sind die Themen 
der kommenden Ausgabe:

  �Vorgestellt: Etelka Kobuß 
(Ausländerbeauftragte der Stadt Chemnitz)

  �10 Jahre Fanprojekt
  �Pflegefachkraft – Beruf mit Perspektive

Wenn Sie unsere Arbeit unterstützen wollen:

Spendenkonto
AWO KV Chemnitz · Sparkasse Chemnitz 
IBAN DE 49 8705 0000 3510 0040 00 

SWIFT-BIC: CHEKDE81XXX · Betreff „Spende“
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Mit Hörgeräte Dr. Eismann wieder 

MITTEN IM LEBEN...
Unsere Leistungen

•Kostenloser Hörtest
•Ausführliche und verständliche, individuelle Beratung
•Hörsystemanpassung mit modernster Computertechnik
•Reparaturen an Hörsystemen und Otoplastiken
•Zubehör/ Pflegemittel/ Batterien
•Vertragspartner aller gesetzl. Krankenkassen
•Gewissenhafte Nachsorge und Betreuung
•Hausbesuchsservice

ca. 700,-- Euro zahlt die gesetzliche Krankenkasse 
pro Hörgerät...- wir informieren SIE gern...

10 %
Rabatt

GUTSCHEIN 

Sie erhalten beim Kauf eines Hörsystemes (bei Vorlage dieses Gut-
scheines) 10 % Rabatt auf den privaten Eigenanteil.
Einzulösen in allen unten angebebenen Geschäftsstellen der Firma 
Hörgeräte Dr. Eismann. Nicht mit anderen Rabattaktionen kombinierbar.

4 Wochen
kostenlos testen+

Bruno-Granz-Str. 2    Clausstraße 76-80   Am Walkgraben 29      Str. Usti nad Labem 1    Schillerstraße 26
09122 Chemnitz    09126 Chemnitz      09119 Chemnitz           09119 Chemnitz               09366 Stollberg
Tel.: 0371/ 21 68 12    Tel.: 0371/ 58 68 96  Tel.: 0371/ 3 55 22 66   Tel.: 0371/ 80 80 88 08    Tel.: 037296/ 36 42

Hier finden 
Sie uns

Hausb
esuch

sservi
ce!

gültig bis 31.5.2017



Mit dem 
Sparkassen-
Autokredit.

spk-chemnitz.de

FreudensprüngeFreudensprüngeFreudensprüngeFreudensprünge
sind einfach.
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